
is
T

„Die Neue Welt“

7 Erſcheint täglich S
nachmitttk. mit Rus nahme
ber Sonn und Feiertage

Rbonnemenksprris
monatlich 60 Ffa.,

vierteljährlich 1.80 Mk.
prännmer. fref ins Bauv.

Durch die Poll bezogen
1.65 Mk. exkl. Beltellgeld.

7

(Anterhalkungsbrilage),
durch die Poßt nicht bejieh-
bar, kohlet monatlich 10 pf.,

virrtelfährlich 30 pfg.

Telephon Dr. 1047.
h Celegramm- AdreſſeBolksblatt Hallelagle, 5

&ozialdemokratiſches Organ

beträgt für die 6 gelpalkene
petitzeile oder deren Raum

90 pPfennig,
r anewärtige Anpeigen

W pfennig.
Im erdaktionellen Ceile

Roſtet dis Zeile 75 Plennig.
7

Inſerate
für die Nallige Kummer

mülſen ſpäte dis vor
mittags halb 10 Khrin der
Expedition aufgegeben

Eingetragen in die
S Poſtzeitungsliſte.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikterfeld,
Vaumburg Weißenfels Zeitz, Wikktenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga
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Klarheit im Rampf!
Klaſſenkampf, ſchärfſter. klarſter Klaſſenkampf das

iſt das Prinzip der modernen Arbeiterbewegung.
Freilich: ein „Prinzip“ iſt es nicht im Sinne einer willkür-

lichen Erwählung, nicht als ob hiſtoriſch geſprochen da-
neben noch andere Prinzipe möglich ſeien. er Klaſſenkampf
iſt eine Tatſache, die mit der Reife der kapitaliſtiſchen Ent-
wicklung immer klarer in Erſcheinung tritt. So revolutionär
1848 im ehernen Gefüge des kommuniſtiſchen Manifeſtes di
gewaltige Feſtſtellung war, daß die Geſchichte aller bisherigen
Geſellſchaft die Geſchichte von Klaſſenkämpfen iſt, ſo klar be-
ſtätigt jede Phaſe der kapitaliſtiſchen Ent klung, daß alle
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Kämpfe des Proletariats, auch die nebenſächlichſten und klei
ſten, nur unter dem Geſichtswinkel des Kampfes der aus je-
beuteten wider die ausbeutende Klaſſe zu bet trachten ſind. Die
Bourgeoiſie hatte auch ihren Klaſſenkampf, doch war es kein
Empörungskampf einer ökonomiſch unterdrückten Klaſſe, ſon-
dern ein Ringen um Durchſetzung großer wirtſchaftlicher Ge-
walt in politiſche Herrſchaft.

Begann der organiſie Klaſſenkampf des Proletariats mit
dem Kampfe der Arbeiter eines einzelnen Betriebes ge gen ihren
Ausbeuter, ſo hat die gewaltige Entwicklung heut die beiden
Heerlager ſo feſt zuſammengeſchweißt, daß wo immer die Ar-
beiter gegen die Kapitaliſten ernſthaft vorgehen, ſie ſofort auf
die ganze trefflich organiſierte Klaſſe der Unternehmer und
ihre immenſe Macht ſtoßen. Der Klaſſenkampf ſpitzt ſich alſo
zu einem letzten entſcheidenden Ringen von Klaſſe gegen Klaſſ
zu das natürlich eine Reihe zeitlich ausgedehnter und ver
ſchiedener Kampfesphaſen umſchließen kann.

Allein dieſe Auffaſſung des Klaſſenkampfes hat auch ihre
Gegnex. Wir können hierbei den Schwatz der bezahlten Ver
teidiger des beſtehenden Ausbeutungsverhältniſſes mit ruhiger
Gebärde beiſeite ſchieben, die da ausrechnen, daß ſich der
„Wohlſtand der unteren Klaſſen“ immer mehr hebe, die „Aus-
gleichung der Gegenſätze“ möglich ſei und kommen werde.
Ernſter haben wir die Bemühungen zu nehmen, die ganz plan-
mäßig der Arbeiterklaſſe ſuggerieren möchten, ihr Anteil an
den von ihr durch die Arbeit geſchaffenen Werten nehme in der
Tat, wenn auch langſam, doch durch die Arbeit der Gewerk-
ſchaften ſtetig zu. Hier gilt es vor allem und immer wieder:
Klarheit! Laſſen wir Tatſachen reden, die die zunehmende
Jnduſtrialiſierung, die Konzentration des „produzierenden“
Kapitals und dann die erhöhte Mehrwertbildung, d. h. das An-
ziehen der Ausbeutungsrate beſtätigen.

Die wirtſchaftliche Entwicklung zeigt vor allem eine unge-
heuer ſchnell wachſende Jnduſtrialiſierung der Bevölkerung.
Einige Beiſpiele: Jn Württemberg ging die landwirtſchact-
liche Bevölkerung von 1882-1895 um 9300, von 1895 1907
um 33 600 zurück, während die induſtriell Tätigen um 120 500
und im letzten Jahrzwölft um 300 000 zunghmen. Jn Elſaß-
Lothringen nahm die landwirtſchaftliche Bevölkerung in der-
ſelben Zeit um 45 916 ab, die induſtrielle um 190 287 zu, und in

S WBayern ging der Anteil der Landwirtſchaft von Proz. auf
40.8 Proz. zurück. Wenn erſt die Ergebniſſe der letzten Berufs-
Zählung für die typiſchen Jnduſtrieſtaaten (Sachſen, Preußen)
bekannt ſind, wird die fortſchreitende Jnduſtrialiſterung noch
weit gewaltiger in Erſcheinung treten.

Der Jnduſtrialiſierung entſpricht die Akkumulation und
Konzentration des Kapitals. Die letzten Jahre ſahen einen
raſenden Siegeszug des Großbetriehes, deſſen Tempo ſich von
Tag zu Tag ſteigert. Jn der Brauerei gingen z. B. die Be-
triebe in drei Jahrzehnten bis 1903 in folgenden Stufen
zurück: 13 561 10 703 8243 6404. Jm Jahre 1904 waren
nur noch 6204 Brauereien im Betriebe, 1905 nur noch 599 i
1906 nur noch 5785. Jn 33 Jahren ſind rund 8000 kleinere und
mittlere Betriebe von den großen aufgeſaugt worden, dabei hat
ſich die Leiſtungsfähigkeit der Betriebe, die L vuktion, um
weit mehr als das Doppelte erhöht. Jn der Eiſeninduſtrie
das gleiche, ebenſo in der Kohleninduſtrie. 1900 waren noch
224t Bergwerke im Betriebe, 1906 dagegen nur noch 1862. Jn
der gleichen Zeit ſteigerten ſich aber die Bergarbeiter von
573 000 auf 688 000 und die Produktion natürlich noch viel ge-
waltiger. Ueberall, wo wir hinblicken, iſt der Großhbetrieb der
Sieger. Er ſetzt über jedes Hindernis hinweg, ruiniert den
Kleinbetrieb und macht die mittleren Betriebe hörig den
großen.

Die Urſache der Klaſſenſcheidung der Menſchen iſt nichts
weiter als der Beſitz. Wird auf der einen Seite die Zahl der
Beſitzer der entſcheidenden Produktionsmittel immer kleiner,
ihr Beſitz immer gewaltiger, auf der andern eite die nicht
beſitzende Klaſſe immer zahlreicher, ſo klafft die Kluft zwiſchen
beiden Klaſſen immer gähnender. Jn Preußen hatten nach der
amtlichen Statiſtik 18 845 470 Perſonen ein Einkommen von
3500 Millionen Mark, das macht auf den Kopf 180 Mark. Das
iſt die arbeitende und ausgebeutete Klaſſe. Hingegen hatten
11 058 Perſonen 906 756 000 Mark Einkommen, gleich 82
Mark auf den Kopf, Säuglinge und Greiſe eingerechnet. Das
iſt die veſitzende und ausbeutende Klaſſe. Dazwiſchen ſteht die
Schicht des „Mittelſtandes“, die ebenfalls in keiner roſigen Lage
und entweder als kleine „ſelbſtändig
abhängig und hörig vom Großkapital i e

Die Soldſchreiber des Kapitalismus können dieſe Tatſachen
nicht wegleugnen, allein ſie rechnen aus, d rß s der Arbeiter
klaſſe früher noch ſch chter gegangen ſei, daß ſich das CEin-
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kommen der Arbeiter in den letzten Jahrzehnten um 20 Proz.
und mehr erhöht habe und verweiſen auf die Erfolge der Ge
werkſchaften. Dadurch ſei bewieſen, daß ſich die Kluft zwiſchen
den Klaſſen verringere. Nun ſind erſtens die Mitglieder der
Gewerkſchaften leider! noch nicht das ganze Proletariat,
zweitens aber verſuchen dieſe Braven, daß ſich die notwendigen
Ausgaben für die Lebenshaltung in dem gleichen Zeitraum um
mindeſtens den gleichen Prozentſatz verteuert haben, woran der
Beutezug des künſtlichen Lelens- und Genußmittelwuchers den
größten Anteil hatte. Jn Wirklichkeit iſt die ſchlechte Lage auch
des beſtbezahlten Arbeiters, der jetzt wieder die blutigen
Striemen der Wirtſchaftskriſe auf dem Rücken fühlt, trotz un
beſtrittener Lohnerhöhung die gleiche geblieben.

Der ſpringende Punkt der ganzen Frage iſt aber der, ob ſich
der Anteil des Arbeiters am Ertrage ſeines Arbeitsproduktes
erhöht habe. Und das verneinen die Tatſachen. Die Profit-
ſumimne, die ein Arbeiter dem Unternehmer zuſchanzt, iſt noch
unter keiner Wirtſchaftsform ſo groß geweſen wie unter der
kapitaliſtiſchen. 1000 Sklaven oder 1000 Hörige konnten den
Reichtum ihrer Beſitzer nicht ſo vermehren wie 1000 moderne
„freie“ Lohnarbeiter. Die Ausbeutungsrate hat ſich nicht ver-
mindert, ſie hat ſich vergrößert. Die Erfolge der Gewerk-
ſchaften, die zur Aufrechterhaltung des Exiſtenzminimums der
Arbeiter notwendig waren, haben die Profitrate der Kapita-
liſten nicht zu ſchmälern vermocht. Ein Beiſpiel, das ſich in
folge der Veröffentlichungen der Geſellſchaften nachprüfen läßt:
Der Lohn in der Großeiſeninduſtrie im rheiniſch- weſtfäliſchen
Induſtriegebiet iſt in den Jahren 1895--1906 von 1114 auf
1554 geſtiegen, alſo um 440 Mark. Die Produktivität des Ar
beiters ſtieg von 2416 auf 331 Tonnen, alſo um 9 Tonnen, und
der Preis der Tonne ſtieg von 127 auf 146, alſo um 19 Mark.
Demnach kam 1895 auf 1 Tonne an Lohn 45,60 Mark, 1906 ein
ſolcher von 46,46 Mark. Der Lohn iſt alſo pro Tonne nur um
86 Pfg., der Erlös aber für den Kapitaliſten pro Tonne um
19 Mark geſtiegen. Auf je 100 Mark des Produktionswertes
kam 1895 ein Arbeitslohn von 35,83, 1906 ein Lohn von 381,71
Mark, wir ſehen alſo, daß in Wirklichkeit, wenn man die er-
höhte Arbeitsleiſtung des Arbeiters in Rechnung ſſtellt, ein
Lohnrückgang von 4,12 Mark eingetreten iſt. Jedenfalls iſt die
Ausbeutungsrate gewaltig geſtiegen, und die Profite der
Kapitaliſten aus der Arbeit jedes einzelnen Arbeiters größer
geworden trotz der Lohnerhöhungen, die ſich die Arbeiter
durch ihre zähe Gewerkſchaftsarbeit erkämpften. Dabei gehört
das angezogene Gebiet zu den beſten Lohndiſtrikten und Jndu-
ſtrien, anderswo liegt es noch ſchlechter. Die Steigerung der
ökonomiſchen Macht des Unternehmertums war bisher und iſt
auch nicht zu hindern.

Daß geſteigerte ökonomiſche Potenz der Kapitaliſtenklaſſe auch
geſteigerte ſoziale und politiſche Macht bedeutet, liegt im Weſen
der auf Beſitz beruhenden kapitaliſtiſchen Geſellſchaft. Die un-

geheuer konſolidierten Unternehmerverbände ſetzen ihre Inter
eſſen immer rückſichtsloſer durch. Jn der ſogenannten „Sozial-
politik und allen anderen Fragen, die ihre ökonomiſchen Jnter-
eſſen berühren, ſind ihre Wünſche ausſchlaggebend und die Re-
gierung Untergebene der Kapitaliſten. So konnte in der letz
ten Seſſion des Reichstages der Abg. Frhr. v. Gamp rühmend
konſtatieren:

Wir danken dem Herrn Staatsſekretär, daß er wieder die
Fühlung mit den Arbeitgebern und den Weg zu dem Zentral-
verbande deutſcher Jnduſtrieller gefunden hat, der doch die
größte und einflußreichſte Vertretung unſerer Jnduſtrie iſt,
daß er den Faden, den der Graf Poſadowsky nach der be
kannten 12000 Mark-Affäre ohne Grund abriß, wieder an-
geknüpft hat.

So vollkommen die Herrſchaft der Unternehmer über die
Sozial- und mit ihr zuſammenhängende Politik eben iſt, ſo
lüſtern ſind ſie, ihre Macht noch nackter und dürrer zur Gel-
tung zu bringen. Die planmäßigen und zähen Beſtrebungen
auf Gründung eines Bundes der Jnduſtriellen, der ſo herrſchen ſoll
wie der Bund der Landwirte in agrariſchen Fragen, liefern den
Beweis hierfür.

Die Tatſache, daß die politiſche Herrſchaft nichts weiter als
den Schutz der Jntereſſen der herrſchenden beſitzenden Klaſſen
zum Ziel hat, wird auch für die indifferenteſten Kreiſe durch
die Blockpolitik ſichtbar. Auch diejenigen Parteien müſſen zur
HKlaſſenregierung und ihrer Reattion halten, die mit Worten
den politiſchen Fortſchritt, die Demokratie predigen. Um die
Kavitaliſtenintereſſen nicht durch eine Stärkung der Macht der
Arbeiterklaſſe zu ſchmälern, ergreift man nicht einmal das par-
lamentariſche Regiment in einem Augenblick, wo es durch die
Krümmung eines Fingers zu erhalten wäre. Ueberhaupt: alle
reaktionären Maßnahmen erfolgen im Hinblick auf die Nieder
haltung der Arbeiterklaſſe und alle Parteien, die ſich auf die be
ſitzenden Klaſſen ſtützen, müſſen dem zuſtimmen, gleichviel ob
ſie das Gegenteil in ihren Programmen ſtehen haben. So geht
auch auf politiſchem Gebiet die Klaſſenſcheidung und die Zu
ſpitzung der Gegenſätze rapide vorwärts und die Hoffnung, die
Sozialdemokratie könnte einmal gemeinſam mit den ſogenann
ten „linken“ bürgerlichen Parteien demokratiſche Ziele er
kämpfen, wird, ſofern ſie überhaupt noch in idealiſtiſchen und
ſchwärmeriſchen Köpfen ſpukt, durch die Tatſachen grauſam
aber ſehr klar erſtickt.

Es bleibt beſtehen, und gerade die neueſte wirtſchaftliche und
politiſche Entwicklung beſtätigt es, daß ſich alles zuſpitzt, alles
zur Hataſtrophe drängt. Alle Einrichtungen, die das Prole
tarigt zur Vergrößerung ſeiner Macht ausnutzt, ſind Einrich-

tungen der herrſchenden Klaſſen; ſie werden deshalb trotz ihrer
offenkundigen Ungerechtigkeit mit der zäheſten Macht beibe
halten. Das preußiſche Kllaſſenwahlrecht und die ungeheuer-
lich ungerechte Einteilung der Reichstagswahlkreiſe, die die
Volksmehrheit zur Parlamentsminderheit macht, find nur
zwei Beiſpiele. Die politiſchen Einrichtungen werden aber von
denſelben herrſchenden Klaſſen ſofort zertrümmert oder ge-
ändert, ſobald ſie für ihre Macht nachteilig werden und den
proletariſchen Gegner begünſtigen. Hätten nicht der „nationale“
Hottentottenrummel und die ungleichen Wahlkreiſe bei der
letzten Wahl einen Rückgang der parlamentariſchen Vertreter
der Sozialdemokratie gebracht, wäre umgekehrt die Sozial-
demokratie noch verſtärkt in den Reichstag gezogen, das gleiche
Wahlrecht wäre ſofort genau ſo geliefert geweſen, wie im Klei
nen in Rixdorf das erbärmliche Klaſſenrecht noch verſchlechtert
wurde.

All das klärt und ſchärft den Klaſſenkampf. Und Klarheit
über alles! Wohl ſind unſere Tagesanſtrengungen immer auf
verhältnismäßig beſcheidene Ziele gerichtet, aber all unſere
Teilarbeit iſt nichts weiter als Verſuche zur Vergrößerung
unſerer politiſchen Macht. Jeder kleine Erfolg kann nichts
anderes bedeuten als Stärkung der Kampfkraft der Klaſſe und
Schulung für den Endkampf. Deshalb müſſen wir unſere wirt-
ſchaftliche und politiſche Tagesarbeit immer im Zuſammen
hange mit unſeren großen Zielen betrachten und werden, über
der Praxis die Theorie nicht vergeſſen. Je klarer und tiefer
wir die großen wirtſchaftlichen und politiſchen Zuſammenhänge
erkennen, deſto beſſer werden wir zur wirkſamſten Führung
des Klaſſenkampfes betätigt. Das große Ringen der Arbeiter
klaſſe um die politiſche Macht iſt die gewaltigſte Revolution,
die hiſtoriſch die Menſchheit bewegte. Sie iſt nicht ein einziger
Akt, ſondern bringt eine Fülle revolutionärer Klaſſenkämpfe,
die immer wieder zurückgeworfen, aber widerum aus dem Miß
erfolge neue Kräfte ſaugen und noch r Maſſen in den
Kampf ziehen. Marx formulierte erqui klar den Unter
ſchied im Tempo der bisherigen bürgerlichen Revolutionen mit
der werdenden proletariſchen ſchon in ſeinem Buche: Der
18. Brümäre.

„Bürgerliche Revolutionen, wie die des achtzehnten Jahrhun
derts, ſtürmen raſcher von Erfolg zu Erfolg, ihre dramatiſchen
Effekte überbieten ſich, Menſchen und Dinge ſcheinen in Feuer
brillanten gefaßt, die Ekſtaſe iſt der Geiſt jedes Tages; aber ſie
ſind kurzlebig, bald haben ſie ihren Höhepunkt erreicht, und ein
langer Katzenjammer erfaßt die Geſellſchaft, ehe ſie die Reſul
tate ihrer Drang- und Sturmperiode nüchtern ſich aneignen
lernt. Proletariſche Revolutionen dagegen, wie die des neun-
zehnten Jahrhunderts, kritiſieren beſtändig ſich ſelbſt, unter
brechen ſich fortwährend in ihrem eigenen Lauf, kommen auf
das ſcheinbar vollbrachte zurück, um es wieder von neuem anzu
fangen, verhöhnen grauſamgründlich die Halbheiten, Schwächen
und Erbäumlichkeiten ihrer erſten Verſuche, ſcheinen ihren
Gegner niederzuwerfen, damit er neue Kräfte aus der Erde
ſauge und ſich rieſenhafter ihnen gegenüber wieder aufrichte,
ſchrecken ſtets von neuem zurück vor der mtten Unge-
heuerlichkeit ihrer eigenen Zwecke, bis die Situation geſchaffen
iſt, die jede Umkehr unmöglich macht, und die Verhälen, e ſelbſt
rufen: Hic Rhodns. hie ealtal Hier iſt Rhodus hier tat.

Das iſt es: die Verhältniſſe euten!. Die wirtſchaftliche ent
wicklung bringt die ſchärfſte Klaſſenſcheidung nd ein imm
gewaltigeres proletariſches Heer. Sie macht en pruto len
aber klarſten Klaſſenkampf zur unbeweisbaren hotwendi et
und ſchafft die Bedingungen der letzten ſoziale Reroſutt 2
Verbreiten ärung unter dem proleta. Meer
durchtränken wir die Hirne mit klarſter und tieff er
ris, auf daß die Kampfkraft der Arbeiterklaſſe geſch.
ſtählt und die Eroberung der politiſchen Macht durch d.
tariat gewaltig gerüſtet werde

Cagesgeſchichte.

d Halle, den 2. Januar 1909.
Politiſche Neujahrswünſche.

Wie alljährlich benützt auch diesmal die bürgerliche Preſſe
den Neujahrstag, um in redaktionellen Artikeln oder Zuſchriften
bekannter Perſönlichkeiten politiſche Neujahrswünſche und Ge-
danken vorzubringen.

Den Reigen eröffnete Herr Baſſermann mit einem Artikel
in der Nationalzeitung. Der Portier der nationalliberalen
Partei klopft an die Tür der induſtriellen Unternehmer und
wünſcht ihnen ein glückliches neues Jahr. Größer als Brutus
opfert Herr Baſſermann ſeinen Stolz und ſeine ſozialpolitiſchen
Ueberzeugungen auf dem Altar des Vaterlandes: „Der ſchwere
Druck der ſozialdemokratiſchen Organiſationen (d. h. der Ge-
werkſchaften. D. Red.) laſtet auf der wirtſchaftlichen Welt, und
die von den Führern zu Feinden der Geſellſchaftsordnung er-
zogenen ſozialdemokratiſchen Arbeiter ſind die Urſachen der
friedloſen Zuſtände in der Jnduſtrie.“ Der Sozialpolitiker
Baſſermann predigt den Zuſammenſchluß aller bürgerlichen
Parteien gegen die Sozialdemokratie unter Führung der Ar-
beitgeber: „Jn dem Augenblick, in dem die ſcharfen Gegenſätze
zwiſchen Zentrum und den Blockparteien verſchwunden ſein
werden, wird die Sozialdemokratie erſt recht darüber belehrt
werden, welch gewaltige Bedeutung die Solidarität der Arbeit-
geber in ihrer gleichmäßigen Abneigung gegen die ſozialdemp-
kratiſche Vergewaltigung beſitzt und wie dieſelbe ausgleichend
unter den bürgerlichen Parteien wirkt.“ Vor ein paar



Monaten ſchrieb noch das Organ der Arbeitgeber, für eine neue
Kandidatur Baſſermann werde die Jnduſtrie keinen Pfennig
übrig haben. Das harte Urteil muß jetzt revidiert werden, denn
der Mann hat ſich gebeſſert. Baſſermann kann alles, Baſſer
mann macht alles, Baſſermann empfiehlt ſich zu Fabrikpreiſen.

Jm Berliner Tageblatt nimmt der letzte Mohikaner des
Freiſinns, der greiſe Herr Traeger, das Wort. Läuft er auch
im Reichstag aus alter Gewohnheit mit der Fraktion mit, ſo
verſäumt er doch keine Gelegenheit, ſeinen Freunden öffentlich
ein paar Bosheiten zu ſagen. Er ſpottet über die „Zähmung
des Liberalismus“, dieſes „Daniel im Kanzlergrübchen“, er
nennt Preußen „das tote Meer Deutſchlands“ und das „Land
der rückwärtigen Neberraſchungen“, und ſieht nur eine Rettung:

Einen Weg nur gibt's zur Beſſerung: eine wirkliche Volks
vertretung und ein vernünftiges, den einfachen Grundſätzen
der Gerechtigkeit genügendes Wahlrecht das des Reichs.
Weg mit dem alten Unrat, deſſen Peſtilenz jeden friſchen
Trieb im Keime erſtickt!

Ganz anderer Meinung iſt natürlich Herr Oertel in der
Deutſchen Tageszeitung. Nachdem er ſich gegen ein Kanzler-
verantwortlichkeitsgeſetz ausgeſprochen, fährt er fort:

Und noch von einer anderen Frage wünſchen wir, daß ſie
im nächſten Jahre dort bliebe, wohin ſie gehört, nämlich im
Hintergrunde der Erwägungen und Vorerörterung. Wir
meinen die Frage der Abänderung des Wahlrechts zum
preußiſchen Abgeordnetenhauſe Wir bleiben nach wie vor
dabei, daß das preußiſche Wahlrecht, wenn es auch ſeine
Mängel hat, doch ſich im allgemeinen völlig bewährt hat.

Ein rührendes Jdyll aus dem Familienleben der Reaktion!
Faſt ſo rührend wie die Neujahrscour 1909 in der Hölle, wo
der Teufel ſeiner Großmutter ein glückliches Neujahr wünſchte
und, ſich eine Träne der Rührung mit dem Schwanz aus den
Augen wiſchend, murmelte: „Gott erhalte uns die bewährte
alte Frau!“

Die prozentugle Belaſtung des Tabaks und der alkoholiſchen
Getränke durch die neuen Steuern.

Ein Dr. Jul. Lißner gibt in der Zeitſchrift für Sozialwiſſen-
ſchaft eine Zuſammenſtellung über Konſumwert und Steuer-
belaſtung des Tabaks, des Bieres, des Branntweins und des
Weins.

Danach ſtellt ſich das Verhältnis folgendermaßen dar:
Konſumwert Steueraufkommen

Zigarren 563 Mill. à 51 Mill. alſo 9 v. H.
Zigaretten 135Rauch, Kau, Schnupftabak 94 18 19/8
Bier in Norddeutſchland 18600 72 44
Bier in Süddeutſchland 688 65 9Jnländiſcher Schnaps 702 1409 1834
Ausländiſcher Schnaps 21 6 2895
Wein 5850 129 5Schaumwein 49 9 1688Tabakfabrikate insgeſ. 792 96 12
Bier insgeſamt 2487 157 5Branntwein insgeſamt 72383 1468 209
Wein insgeſamt 599 88 6348Durch die neuen Steuern ſoll weiterhin belaſtet werden:

der Tabak mit 77
Bier mit 100

Mill. Mark
II r

Branntwein 100Wein mit 20Vorausgeſetzt, daß die Konſumwerte richtig eingeſetzt ſind,
würde einem Geſamtwerte von 4601 Millionen Mark eine
Steuerbelaſtung von 714 Millionen Mark, das ſind 15,5 Proz.,
gegenüberſtehen. Jm einzelnen geht die Belaſtung bis über ein
volles Drittel des Wertes hinauf, wie die folgende Zuſammen-
ſtellung mit Einbeziehung der projektierten Steuern zeigt:

Konſumwert Steuerſoll in Prozenten
Tabakfabrikate 792 Mill. Mk. 173 Mill. Mk. 21,8

Bier 2487 a 2237 9,5Branntwein 723 246 34,Wein 599 58 9,6Wenn man berückſichtigt, daß das Bier durch bundesſtaatliche
Bierſteuern noch ſtark belaſtet iſt, ſo daß ſich die prozentuale
Beſteuerung noch weſentlich erhöht, ſo ergibt ſich, daß ſelbſt bei
dieſen Verbrauchsabgaben die beſitzende Klaſſe durch die ge
xingere Belaſtung des Weins erheblich begünſtigt wird

Die Nationalliberalen und der Zolltarif.
Der Abgeordnete von Bieberſtein hatte, wie wir mitteilten,

als Provinzialvorſitzender des Bundes der Landwirte in Oſt
preußen ein Zirkular zur Förderung des Bundes erlaſſen, in
dem es u. a. hieß

Die liberalen Parteien und nicht zuletzt die Nationallibe-
xalen ſind in ihrer Geſamtheit unbedingt agrarfeindlich. Und

die Regierung liebäugelt mit dieſen Partkeien.

r e.

Die Nationalliberale Korreſpondenz verwahrt die national
liberale Partei ſehr energiſch gegen den Vorwurf, agrarfeind
lich zu ſein und tritt den Beweis dafür an, daß die National-
liberalen in der Förderung einſeitig agrariſcher Intereſſen
mehr als irgend eine andere Partei getan haben. Die Kor
reſpondenz ſchreibt in Nr. 274 vom 81. Dezember

Da muß man denn doch wirklich fragen: wie und wo hat
Herr Bieberſtein die letzten Jahre politiſch durchlebt?

Ein mildernder Umſtand ſteht allerdings dem Abge-
ordneten für Sensburg-Ortelsburg zur Seite. Er
ſaß in den heißen Dezembertagen von 1902 noch nicht im
Reichstage, er zog erſt im nächſten Jahre in das Reichshaus
ein. Aber Unkenntnis ſchützt vor Strafe nicht und von
Rechts wegen müßte ein Abgeordneter auch ein wenig von der
politiſchen Geſchichte vor Beginn ſeines Mandates wiſſen.
Da das aber bei Herrn von Bieberſtein nicht der Fall zu
ſein ſcheint, wollen wir ihm einige kurz vor ſeiner Reichs-
tagszeit liegende Vorgänge erzählen.

Jn der denkwürdigen Nacht vom 13. auf den 14. Dezember
1902 hat das Eintreten der Nationalliberalen allein das Zu-
ſtandekommen des neuen Zolltarifgeſetzes auf der Grundlage
des Kardorffſchen Kompromiſſes ermöglicht. Ohne dieſes
Eintreten war weder im Reichstage eine Mehrheit, noch auch
die Zuſtimmung der verbündeten Regierungen zu dem ver-
einbarten Kompromiſſe zu erzielen. Das ſollte die Land-
wirtſchaft, die ihre heutige Kräftigung den auf Grundlage
des genannten Zolltarifes abgeſchloſſenen, neuen Handels
verträge verdankt, doch mit freudigem Danke für die
nationalliberale Partei, die mit einer einzigen Ausnahme
geſchloſſen für dieſen Tarif ſtimmte, anerkennen. Und da
ſchreibt Herr von Bieberſtein: „Die Nationalliberalen
ſind in ihrer Geſamtheit unbedingt agrarfeindlich.“ Es gibt
doch viel politiſche Naivität, die ſich durch unnötige Sach-
kunde nicht beſchwert fühlt. Wie richtig die Nationallibe-
ralen die Bedeutung des neuen Zolltarifs für die Landwirt-
ſchaft einſchätzten, zeigt die heutige, unter der Herrſchaft der
neuen Handelsverträge entſtandene Preislage (ſoll heißen:
Preisſteigerungl) der Agrarprodukte.

Es wird gut ſein, wenn dieſes eigene Eingeſtändnis der
Nationalliberalen in den durch den Zolltarif ſo hart betroffe
nen Schichten nicht ſo bald wieder vergeſſen wird.

Ein Eideshelfer für Herrn v. Bethmann--Hollweg.
Deutſche Juriſten ſind dafür bekannt, daß ſie alles beweiſen;

Herr v. Bethmann-Hollweg war etwas in die Klemme geraten,
weil er den Sprachenparagraphen plötzlich eine ganz andere
Auslegung gab, als wie die Mehrheit des Reichstages ihn bei
den Beratungen aufgefaßt hat. Nun kommt dem Staatsſekretär
des Jnnern der Senatspräſident beim Kammergericht, Dr.
Koffka, zu Hilfe, der in der Deutſchen Juriſtenzeitung den
Nachweis führt, daß der ganze Jnhalt der geführten Verhand-
lungen über den Sprachenparagraphen mit Sicherheit erken-
nen laſſe, daß die Regierung gerade ein Mittel gegen den Ge-
brauch der polniſchen Sprache bei öffentlichen Verſammlungen
haben wollte, und daß dieſer Gebrauch nur inſoweit geſtattet
werden ſollte, als er dem nationalen Jntereſſe nicht wider
ſpräche. Dieſem Verlangen aber habe ſich der Reichstag durch
Annahme des Krompromißantrages gefügt, und ſogar bewußt
gefügt; denn die Erklärung des Staatsſekretärs ließ in dieſer
Beziehung keinen Zweifel.

Wenn ein hoher preußiſcher Richter dieſe Auffaſſung öffent-
lich vertritt, dann werden die Polen mit ihren Klagen jeden-
falls auf keinen Erfolg zu rechnen haben. Es muß aber immer
wieder feſtgeſtellt werden, daß die Ausführungen des Staats-
ſekretärs derart unklar gehalten waren, daß die Mehrheit des
deutſchen Reichstages nicht der Auffaſſung war, daß auch den
polniſchen Gewerkſchaften das Recht genommen werden ſollte,
ihre Mutterſprache zu gebrauchen.

Sie nehmen ſich Zeit.
Die dringend nötige Reform des deutſchen Strafrechtes wird

immer mehr auf die lange Bank geſchoben. Seit Jahren ar-
beitet bereits eine Kommiſſion an einem Entwurf für die
Reform des Strafrechtes, und nun hört man, daß die Kom-
miſſion im Sommer 1909 mit ihren Arbeiten fertig zu ſein
gedenkt. Dann ſoll der Entwurf veröffentlicht werden, und die
zu erwartende Kritik ſoll dann die Grundlage für neue Ar-
beiten bilden. Wenn es in dieſem Tempo weiter geht, dann muß
man ſehr jung an Jahren ſein, wenn man die Durchführung
der Reform noch erleben will.

Agrariſche Neujahrs-Wünſche.
Die Deutſche Tageszeitung rückt in ihrer Neujahrsnummer

mit einem langen Wunſchzettel heraus. An der Spitze ſteht
der Wunſch, die Nachlaßſteuer möge in den Orkus verſenkt
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werden. Das Blatt findet, daß durch dieſe Steuer die Bauern
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proletariſiert werden und jeder aus ſeinem Beſitz verdrängteProletarier vermehre die Zahl ber vie der monarchiſchen

Ordnung den Krieg bis aufs Meſſer erklären. Wenn man die
feſteſten Tragſäulen des Staatsgebäudes nicht ſtürzen wolle
dann müſſe man den müheloſen Gewinn darunter iſt das
mobile Großkapital zu verſtehen ſcharf zur Steuer heran
ziehen. Weiter wünſcht das Blatt dringend, daß von einer
Aenderung der Verfaſſung abgeſehen werden möge, wenn nur
erſt der bismärckiſche Geiſt wieder lebendig werde, dann komme
man mit der jetzigen Verfaſſung ſehr gut aus. Und noch einen
Herzenswunſch hat Herr Dr. Oertel, man möge am preußiſchen
Wahlrecht nicht rütteln. Kleine Schönheitsfehler könne man
beſeitigen; in ſeinem innerſten Weſen müſſe aber das Klaſſen
wahlrecht aufrechterhalten bleiben. Dem Reichskanzler
wünſcht das Blatt ſchließlich noch ein recht langes amtliches
Leben; er möge nur dafür ſorgen, daß das Vertrauen der
Landwirtſchaft zu ihm nicht ſchwinde. Und wenn der Block zum
Teufel geht, dann verſichern die Agrarier, daß ſie ihm keine
Träne nachweinen werden!

Was Peters werden ſoll!
Eine Berliner Korreſpondenz hat den Vorſchlag gemacht, im

Wahlkreiſe Hoya-Verden, der durch die Mandatsnieder
legung des Held vor einer Nachwahl ſteht, den Dr. Karl
Peters aufzuſtellen. Die Nationalzeitung bemerkt dazu,
wenn man einen gründlichen Hereinfall erleben wolle, dann
möge man das ruhig tun. Für das führende Blatt der national
liberalen Partei, das in der Hauptſache nur noch einen Ableger
der freikonſervativen Poſt darſtellt, iſt dem Peters zwar ſonſt
nicht ſo ſehr gram; aber hier handelt es ſich um einen Wahl-
kreis, den die Nationalliberalen bisher im Beſitz hatten und den
ſie zu behaupten hoffen. Allerdings ſteht dieſe Hoffnung auf
ſehr ſchwachen Füßen, denn der Bund der Landwirte rüſtet ſich,
den Nationalliberalen das Waſſer abzugraben.

Was ein Kaiſerbeſuch koſtet.
Vie zahlreichen Kaiſerbeſuche ſcheinen allmählich mit recht

gemiſchten Gefühlen von den Städten aufgenommen zu werden,
die von einem ſolchen Beſuche betroffen werden. Jm Jahre 1907
hielt ſich der Kaiſer zwei Tage in Münſter i. W. auf. Das hat
dieſer Stadt von 82 000 Einwohnern nicht weniger als 136 322
Mark aus ſtädtiſchen Mitteln gekoſtet. Jm Jntereſſe der
Steuerzahler iſt nur zu wünſchen, daß die Kaiſerbeſuche ſeltener
werden, oder daß die Kommunen anfangen, bei derartigen An-
läſſen zu ſparen.

Ueber die Lage in Südweſtafrika
erfährt man, daß drei Kompagnien, eine Maſchinengewehr-
abteilung und eine Abteilung Artillerie unterwegs ſind, um die
räuberiſchen Hottentottenbanden niederzuwerfen. Schon der
Umſtand, daß ein ſo relativ großes Truppenaufgebot als nötig
erachtet wird, deutet darauf hin, daß die Dinge in Südweſt-
afrika doch ſchlimmer liegen, als wie ſie bisher amtlich zuge-
geben worden ſind.

Die Neuregelung der Frauenarbeit,
wie ſie der Reichstag in der Novelle zur Gewerbeordnung be
ſchloſſen hat, fand die Zuſtimmung des Bundesrats, und das
Geſetz ſoll auch bereits vom Kaiſer vollzogen ſein.

Freiſinnige Verlegenheiten. Die Neuwahl in Bingen-
Allzey ſcheint dem Freiſinn einiges Unbehagen zu verur-
ſachen. Man hat beſtimmt damit gerechnet, daß aus den Kreiſen
der Blockparteien kein Widerſpruch gegen eine freiſinnige
Kandidatur erfolgen werde. Nun iſt aber bereits ein Zwiſt
entſtanden zwiſchen Nationalliberalen und Freiſinnigen, in
dem die Nationalliberalen ſich für den konſervativen Amts
richter Dr. Bonhard entſcheiden werden. Der Freiſinn verſucht
es jetzt mit der Kandidatur eines Landwirtes und hofft auf
deſſen Sieg mit dem Hinweis darauf, daß gegen die Kandidatur
eines Beamten immerhin ein gewiſſes Mißtrauen beſtehe.

Die Polizei bedauert. Zu der eigenartigen Auslegung des
Vereinsgeſetzes, die ſich der Bürgermeiſter in Steglitz
leiſtete, erfährt man jetzt, daß die Polizei unter dem Ausdruck
des Bedauerns die Verfügung zurückgezogen hat, wonach der
dort neugegründete demokratiſche Verein ein Mitgliederver-
zeichnis einreichen ſollte.

(Fortſetzung in der 1. Beilage.)

politiſchen Teil, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für
Lokales Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſamm-
lungsberichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
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S Die beiden Sträflinge.
Auſtreruſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

s r ein Glück für Mac Donald, daß er gerade mit Brey-
z ein Geſpräch begonnen hatte und nach der erſten förmlichen

Berbeugung, bei der er ſich zum erſtenmal wieder ſeinem ge-
ahrlichſten Feinde gegenüberſah, mit jenem weiter verkehren
nnte. Er ſah augenblicklich, daß ihm Walker, in der mo-

diſchen, ſteifen Tracht mit der blauen Vrille, den kurzen Haaren
nd dem geſchorenen Bart nicht erkannt, ihn in dieſer Geſellſchaft
auch nicht vermuten konnte, und überließ ruhig das weitere dem
Gewirr der Verſammlung, ſowie der eifrigen Geſchäftigkeit
ſeines Wirtes. Dennoch verließ das Blut ſeine Wangen, als
er den Namen zum erſtenmal nennen hörte, und nur der günſtige
Umſtand, daß ſich alle dem neuen Beſuche zuwandten, verhin-
derte, daß es jemand bemerkte. Jm nächſten Moment hatte er
ſeine ganze Ruhe und Selbſtbeherrſchung ſchon wieder ge-
wonnen.

Ein Teil der Gäſte war übrigens jetzt aufgeſtanden, um ſich
der Gruppe anzuſchließen, die ſich um den neuen Beſuch bildete.
Man wußte, daß der Leutnant von Neuſüdwales mit einem
Teil ſeines ſchwarzen Korps herübergekommen war, einigen ge-
fährlichen Buſchrähndſchern nachzuſpüren, die ſich in den Ade
Iaidediſtrikt geflüchtet hatten, und hoffte Jntereſſantes von ihm
u hören.

Dieſe Gelegenbeit ließ denn auch von Pick nicht ungenützt ver
ſtreichen, ſich wieder Suſannen zu nähern. Suſanne war eben-
falls aufgeſtanden und hatte in dem offenſtehenden Neben-
zimmer ein Heft Kupferſtiche aufgeſchlagen, das auf dem Piano-
forte lag. Von Pick trat zu ihr, und wie er ſich unbelauſcht
wußte, flüſterte er raſch und dringend:

„Suſanne, ich habe mir alles, was uns zu tun übrig bleibt,
hin und her überlegt. Es iſt uns nur ein einziger Ausweg ge-
blieben, Deinen Vater zu zwingen, uns ſeine Einwilligung zu
geben. Willſt Du mir darin beiſtehen, oder übermorgen die
erklärte und für mich verlorene Braut in wenigen Tagen
vielleicht die Fran die Magd Chriſtian Hellings ſein?“

„Jch kann ihn nicht heiraten, hab' ich Dir ſchon geſagt,“ ſtöhnte
Spfanne; „beſchließe was Du willſt, nur rette mich von dem
gräßlichen Gedanken.“

„Gut, mein ſüßes Herz, dann bau' auf mich dann aber
bleibt uns auch nichts zu tun übrig, als wir müſſen fliehen.“

„Fliehen? die Eltern verlaſſen?“ rief Suſanna erſchrocken.
„Nur auf wenige Tage,“ beruhigte ſie raſch der Verführer.

„Einen Geiſtlichen, der uns traut, finden wir mit Leichtigkeit
in Tanunda. Es ſind dort Sekten genug, wenn es einer ver-
weigern ſollte, und als Mann und Frau zurückgekehrt, wird
Dein Vater uns wohl für einige Tage zürnen, aber die Mutter
uns auch beiſtehen. So hartherzig iſt Dein Vater nicht kann
er nicht ſein, daß er das einzige Kind verſtoßen würde, weil es
eben ſeinem Herzen folgte. Steht denn nicht ſelbſt in der Bibel:
Du ſollſt Vater und Mutter verlaſſen und dem Manne folgen?“

Suſanne erwiderte nichts ihre Hand ſtützte ſich auf das
Buch, ihre Augen hafteten ſtumm und unbewußt an dem vor
ihr aufgeſchlagenen Bilde aber ſie erwiderte kein Wort.

„Morgen bring' ich Dich in Sicherheit,“ flüſterte von Pick
mit dringender, zärtlicher Stimme „keine Angſt ſoll mein

ſüßes Bräutchen mehr trüben, kein Schreckgeſpenſt eines unbe-
helfenen, dummen Bauernlümmels, der frech genug iſt, die
W Hand nach der ſchönſten Blume unſeres Landes auszu-
trecken.“

„Morgen ſchon hauchte Suſanne.
„Wir dürfen nicht abwarten, bis die Verlobung wirklich ſtatt

gefunden hat,“ verteidigte von Pick ſeinen Wunſch. „Morgen
abend um acht Uhr, wenn es vollkommen dunkel iſt, denn der
Mond wird erſt etwa um halb elf oder elf Uhr aufgehen, hält
ein Wagen diesſeits Deiner Wohnung an dem Paddock Deines
Vaters, dicht vor der auf die Straße führenden Gartentür. Jch
ſelber komme dann vor das Haus, und mein „Ku-rih!“, wie bs
die hier umherſtreifenden Schwarzen manchmal ausſtoßen, ruft
Dich zu mir heraus. Der Laut fällt am wenigſten auf, denn
man hört ihn hier allerorten, und ehe Dich nur jemand vermiſſen
kann, tragen uns ein Paar flüchtige Pferde der Freiheit und
der Liebe entgegen.“

„Guter guter Gott!“ ſtöhnte Suſanna.
„Jn Tanunda,“ fuhr von Pick fort, „laſſen wir uns morgen

trauen, und übermorgen früh ſind wir hier zurück. Bedenke,
Herz, daß nur wenige Tage, in Angſt und Kummer verbracht,
rn unſer ganzes Leben ſichern uns für immer vereinigen
ollen.“

„Wenn ich es nur meiner Mutter ſagen dürfte
„Dann wären wir verloren,“ fiel Pick ihr raſch und ängſtlich

ins Wort; „ſie fürchtet Deinen Vater viel zu ſehr, als daß ſie
es wagen würde, ſeine Pläne ſo entſchieden zu kreuzen. Nein;
ſie wird uns ſchon durch ihre Bitten bei ihm unterſtützen, wenn
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i zurückkommen, aber uns nie in der Ausführung behilflich
ein.„Aber wie kann ich fort?“
„Mantel und Hut magſt Du Dir vorher irgendwo im Vorſaal

oder an der Gartentür bereit legen. Kannſt Du ſonſt noch etwas
mitnehmen, was imſtande wäre, unſere Reiſe zu erleichtern,“
ſetzte er vorſichtig hinzu „deſto beſſer. Man weiß nie, was
einem unterwegs zuſtoßen kann.“

„Jch vergehe vor Angſt, wenn ich daran denke,“ flüſterte
Suſanna.

„Nicht ein Glas Punſch gefällig, Herr von Pick?“ fragte in
dieſem Augenblick Frau Doktorin Spiegel, die mit dem Präſen-
tierteller zu den beiden jungen Leuten trat „aber wollen Sie
ſich denn nicht wieder mit an den Tiſch ſetzen? Der Herr Leut-
nant erzählt gerade von ſeinem letzten Zuge. Kommen Sie,
liebes Suſannchen, ein Tröpfchen hiervon kann Jhnen auch
nichts ſchaden; der in dem blauen Glas iſt Damenpunſch, und
ganz ſchwach und ſüß.“

„Es wird ſpät und ich möchte nach Hauſe gehen,“ ſagte Su-
ſanna, die aber das Glas nahm und davon nippte, um nur ihre
Verlegenheit zu verbergen.

„Wenn mir Fräulein Liſchke erlauben wollte,“ ſagte von Pick,
12 würde ich Jhnen mit Vergnügen meine Begleitung an-

ieten.“
„Sie ſind ſehr freundlich,“ ſagte Suſanna zögernd „aber
ich bin mit Herrn Doktor Schreiber hierher gekommen.“

„Ach, Sie dürfen noch nicht fort, liebes Kind,“ unterbrach ſie
Frau Doktorin Spiegel gutmütig „Sie müſſen uns noch erſt
eins von Jhren allerliebſten Liedchen ſingen. Jch kann Jhnen
gar nicht ſagen, wie gern ich Sie höre, und der Genuß wird uns
doch hier ſo ſelten zuteil.“
„O, Herr von Vick bitte, kommen Sie herein,“ rief ihn in

dieſem Augenblick auch Doktor Spiegel an. „Leutnant Walker
will uns ſein letztes Abenteuer mit den Buſchrähndſchern er
zählen das iſt zu intereſſant. Lieber Schreiber, rücken Sie
etwas näher hierher, Sie dürfen kein Wort davon verlieren.“

„Mein lieber Dotor,“ lächelte, alſo gegrüßt, der Leutnant, „ich
gebe Jhnen mein Wort, daß ich gar nicht ſo viel Zeit habe,
Jhnen hier, ſo gerne ich zur Unterhaltung der Geſellſchaft bei
tragen möchte, eine lange Geſchichte zu erzählen. Draußen vor
der Tür halten ſechs Mann von meinen Leuten, die auf mich
warten, und die muß ich erpedieren. Jch war nur herein-
gekommen, Sie um ein vaar Worte im Vertrauen zu bitten.“

(Fortſetzung folgt.
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r

t 5

Unser grosser Inwentur-

weiß u. crème, Relief-Qualität

Wert bis 90 Pf.

5 zpf. FSerle II jetzt M Pf.

mit und ohne Volants, gi Qualitäten,

Wert bis Mark 18.00,

Wun Crbst. l u. engl. Tüll-Stores

jetzt 9.50 G. 50 3.50
2Ein Poſten Vitr: gen Sir r Köper

bis 2 m lang

Carclinen- wut

zum Aunsſuchen V
jetzt 75 u. 2

bekurbelt, weiß und creme

jetzt 4.50 2.75 2.25

en van Fettdechen ein
Wert bis Mark 8.00,

für 1 und 2 Betten, mit und ohne Volant,
Wert bis Mark 25.00, jetzt 14.50 8.50 4. 50

9 als Läufer und zum Auslegen

Imoſeun. ſee

ganzer Zimmer

encrm billig.
T e F r

e J

III

Halle a. S.,

Gr. Ulrichstrasse
60161.

7 Beachtung.

22 Jede erſparkeRäumunes- Verkauf e
hat heute, Sommaemclü, begonnen.

Ein Posten Engl. Tüll-Garclinen

kommt dem Haushalt zu gute

Praktiſche ſparſame Haus
frauen decken ihren Bedarf
nur in dem Geſchäftshauſe,
in welchem ſie durch beſon-

ders

wohlfeilen Einkauf

Geld erſparen
können.

weiß u. crème, ca. 150 em breit
nur aparte Muſter

Wert bis 1.50

Serle III iett V v.

en veten Hteppdechen n gen. 225
und mit Reform,

Wert bis Mark 18.00, jetzt 3.50 6.50 4.75
TEin Poſten Port e. en Sgnv beſtickt, 75

2 Shawls und 1 Lambrequin,
jetzt 12.50 8.50 5.50

Ein Poſten Jischdechen t n u. Filztuch 45
Ia Qualitäten,

Wert bis Mark 17.50, jetzt 10.50 7.758 4.50

Ein Poſten

Konfrwapden- in
Eine

Reiſe- Kollektion

mit Spiral Einlage

Wert bis Mk. 2.50
mit Spiralfeder, grau Drell

jetzt Serie I 2.95 II 1.95 III 1I.45 IV Pf. J Wert 3.50 jetzt

Damen-Oäcche
Eleg. Funtasie-Hemden mit Einſatz u. Stickerei 4

Wert 2.45 jetzt
55

dreimal Einſatz
und Banddurchzug

Wert bis 11.00
jetzt

Einn. Sſften Röte
elegante

bamen-Knlebeinbleider
Wert 2.15 jetzt

bamen-Hechtlachen 99.
Wert 1.55 jetzt

Damen-Taghem e
Wert 2.45 jetzt

Ein Poſten weiße

e an
Henren- Ohnnh

aparteſte Deſſins

Wert bis 7.50
J regulärer Wert bis 3.50

Ein Poſten

ba
Untertanen

mit Banddurchzug
Wert 1.20 jeht

e L o
Ein Poſten bunt

Ein Poſten Prinz Heinrich -Mutzen 30 t

zum Ausſuchen jetzten un ANGhen-Fport- Nutzen 22.

zum Ausſuchen

m.

Cll-Ataſte
für Bluſen,

neueſte Muſter,

Wert Mk. 1.50,
jetzt Meter C W Pf.

e Herren -Sport-Hützen z.

35,
in allen Farben

en a Herren -Beleol. Hützen

rund und eckig jetzt

Ein ji ePoſten

15 em breit,
eröme, ecru und weiß,

Wert 60 Pf.,
jetzt Meter Pf.

Verlag und für die Inſerate verantwortſich Auguſt Groß.

Toreweit unter Preis, darunter elegante Frack- Formen und Kinder Korſetts

Se

J v e r

Ein Poſten

krach- Norseftz

e e
z

W

u Be We veren Dmen-BPalbretorm-Schürzen 90.
mit runden Volant, reich garniert. Wert 1.75, jetzt

nete Ofrtschaufts-Schürzen 83.,
weit geſchnitten, mit Volant und Taſche Wert 1.35, jetzt

e Schharze Klnuer. gchürzen 99,ReformSchnitt, garniert Ia. Pangma el t bis 1.75, jetzt 95 und

41 Poſten d M ruch-Schurzen mit Volant u. Taſche

Ia. Qualität niert Wert 1.75, jetzt 1.35,

ne Pamen Strümpfe

3.
35.

38.

ö2.

ſchwarz, deutſch lang

Wert 65 Pf.

en wenn Jernene Di Mematen
e So Wert bis 60 Pfg., jeßt

frre„rrr J Leiclene Begattes

Ein Poſten Form,in allen Farben Wert bis 75 Pfg., jetzt

v ehe Dann St Hanne
Wert 80 Pfg., ießt

wen Triot- ßandschune
goldfarbig, mit zwei Druckknöpfen Wert 1.25, jetzt
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Grosser

Tändelschürze mit Volant und Bordüre

Ginghamschürze, aaghecht, mit spitzem

Tändelschürze mit Träger, la Waschstoff

Kleiderschürze aus Gingham mit Göürtel

Weisse Hausschürze u. Stickerei- gio
Reform-Hängeschürze mivor, a. Wasepstott

Weisse Kinderschürze w. StickererVol.

Wachstuchschürze r Knaberu. Madenen

ca. 13000 Stücke
Schüprzen,

25 p.
2G t
GS

S

28
Sämtliche

DamenT jf anAl n sIſt227

S

ofA4 C ofke
darunter befinden sich unter anderem:

pro en Bullgt gfke, neue Dessins Wert bis 1.00, 50 Pf.

Ein F. indung Wert bisal Klelderstotte 1.45, 75 pk.n Scho r
p alen Pliss ertofte ans on 53 bis 1.95, 75 Pf.

pölen r non e 1.25, I t.
n d ltbreit

in r 100/110 breit
perten zenwoh. P z Wert pis 1.25, 75 pf.

Ein u rn 100 cm breitPosten -Alp n Wert bis 1.75, 90 Pf.
Ein ine Gus schwarz und farbigPosten M l. e e Wert bis 1.65 98 Pf.
Ein of v n vorzügl. Qualität 00Posten R uch Wert bis 2.00,
Zi I n ge 110 breit 25Polen Engl. Apartus o wert bis 3.00, 1

en e dumemtuche Wert bis 2.00 1*Posten kein r 2

C I i 48 4
fyr r yoll.

ca. 12580 Stück

Konfelgtt
Velvet- Jacketts tarvig
Abend- Mäntel mit Sammet-Garnitur

Kostüme, einfarb. und gemusterte Stoffe

Kleider aus Ia. Wollstoffen

Blusen, Wolle, auf Futter gearbeitet 4
Sammet- Blusen mit Koller u. Spitzenärme;

Kostüm-Röcke, Stoffe im engl. Geschmack

Kostüm-Röcke, Plisseestoff, Faltenfacon 375

Sämtliche

Pelz- Waren
sind im Preise bedeutend zurückgesetsgt.

Stil

Damen-, Herren- und Kinder- Wäsche
bestehend aus: Tag- und Nachthemden Frisier-Hàänt in, hocheleqanten Genres, Piqué-Röcken mit MHadeira-Stickerel,

Beinkleidern, nur extra prima Qualität mit Madeira-Stickerei, Fantasie-Hemden, aparte Fagons, Herren- und Kinderwäsohe eto,

Zun cmorun büllägem Vreisen.

ch

F nur erstllassige
QOGualitäten R

Seidenstoffg209 o empfehlen einen Posten schwarze

Meter

25 e

affete. Merveilleux und Damassee Meter

2200 7 pitzenstoffe

en Lama- Plaids, Ia. Qual Wert 2.00 M. St. 95 Pf.

pnn Strauss wer 04s, dent An g.
P Spit zen 44 3hots, moderne Dessins, st. 35 r.

baſazzo-hüschen, eleg. garniert, st. 90 vt.

Musselin
Besonders empfehlen einen Posten,

prima Qualität, pt.Wert G Pf., Meter

16500

Meter

s700 blusenfanelle
moderne Karos und Streifen

Seide, mit reich Cold- 250Meter 2ügliehe Qualit. Altr. 1.25 85 68 v. pr Bemen-hHandtagehen, e Wert on 9 Meter Meter 48 38 u. Pl.

Ein aus mod. Seidenstoffen32 600 Spitzen kinsà alzo c Herren- Krawatten Stück 38 28 20 15 und 109 Pf. in 6 Ouſ8Valencienne, Spachtel ete., 4 n gar la Ausführung Q 7300
nur bessere Genres S pt ten n ren Hosentrö iger, St. 50. 40 u. 26 Pf. schwere Qualitäten neue Dessins Pt,

Meter Meter 25 15 10 7 u. Meter Meter 65 55 45 39 u.7 F n u hüts, mod. Pacons, nene Farben, St.an Seidenbandd 96 j igder-Mützeni 7 gar
60 000 Besonders cmplehles einen Posten 4 ten Sp pitzem bolliers, e e e 35 2900 kür Knaben und Aädchen, Tuch,

breite seid. Chinébänder Lammfoll, besonders empfehlen einenMeter Meter 68 48 u. per en Bal-Lh du awls mit Chenille-Fransen St. 95 Pf. Stück Posten Hauben u. Käppch., St. 65 5040u. pt.

ca. 2 x iir Ein grosser Posten ca. Handtüchor 00zmengüte J420 geide, Gold. Tress Gummi, I eder Darn e 5 Besonders empfehlen einen Posten weisse
und Sammet Drellhandtücher mit bunter KanteStück Stück 125 96 75 60 80 n. l a t Dutzend 45 100 gross das Dutzenda J Bild 5 oa, W htü h 05000 Damen Krawatten vorzüglicher Köperstoff mit Metallstock 85 2000 Beron 86l u bl

esonders empfehlen einen Posten2 und n das Stück Panama- Wischtüächer
Stück Stück 75 48 35 25 u. r Dutzend 56)56 gross das Dutzend

Ein Posten
Welxse Hundsthune
für Damen und Kinder Paar

25. Bngligghe WülI- r tnmenH. O O e Pin Posten

Feder Bou
in allen Ballfarben

J

Stück

Pin PostenEin Posten vorzügliche Quan äten, besonders mr 4 Qual. 25nanunge tun e e e e Arbeit enWildleder-Imit, Paar pi scatt n I 33 u 725 r vorzügl. Qual. Stück
e

Der beschränkte Raum gestattet nur einen geringen Bruchteil von den überaus günstigen Angeboten anzuführen.
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Cagesgeſchichte.
Halle a. S., den 2. Januar.

Eine Maßregelung Oberbaurat Meißner von der Königl.
Eiſenbahn Direktion in Eſſen hat als Vorſitzender des Natio-
nalen Vereins in Eſſen das Wahlbündnis mit den Sozial
demokraten zur Stadtverordnetenwahl unterzeichnet. Herr
Meißner iſt aus ſeiner ſtaatlichen Stellung ausgeſchieden und
hat ein Unterkommen beim Bochumer Verein gefunden.

Wenn man ſich vergegenwärtigt, daß der Arzt Dr. Schel
lenberg in Wiesbaden ſeine Stelle als Vertrauensarzt der
Reichspoſt aufgeben mußte, weil er bei der Stichwahl ſozial
demokratiſch gewählt haben ſoll, ſo geht man kaum fehl in der
Annahme, daß das Ausſcheiden des Herrn Meißner aus dem
Staatsdienſt im Zuſammenhang ſteht mit ſeiner Haltung bei
der Stadtverordnetenwahl.

Frankreich.
Clemenceau hat ſein Attentätchen.

Paris, 1. Januar. Am Silveſterabend kurz nach 5 Uhr
gab ein Mann fünf Revolverſchüſſe gegen die Fenſter des
Zimmers, in dem Clemenceau im Miniſterium des Jnnern
arbeitet, ab. Clemenceau wurde nicht getroffen. Er verließ
das Miniſterium unmittelbar nach dem Attentat. Der Mann,
der ſofort verhaftet wurde, iſt ein Korſe namens Benedetti. Er
war beim Handelsgericht in Ajaccio angeſtellt und ſcheint durch
einen Prozeß, den er gegen den Staat führte, in ſtarke Er-
regung geraten zu ſein. Als er den Schuß abgab, rief er: „Es
lebe die Freiheit! Nieder mit dem Tyrannen!“ Auf alle
Fälle handelt es ſich um einen Geiſtesgeſtörten

Serbien.

Er mußte gehen
Belgrad, 1. Januar. Die Entlaſſung des ſerbiſchen Kriegs-

miniſters Stefanowitſch erfolgte wegen grober Unkorrektheiten
bei Beſtellungen von Kriegsmaterial im Auslande und wegen
verſchiedener Fälſchungen bei der ſtaatlichen Waffenfabrik. Der
Nachfolger wird Oberſt Waſitſch ſein. Höchſtwahrſcheinlich wird
auch der Finanzminiſter Popowitſch demiſſionieren

Die Balkanwirr'en.
Die Konferenz in Sicht.

Der Neuen Freien Preſſe telegraphiert man aus Petersburg
folgendes: Die engliſche Regierung hat ſich mit dem
von Oeſterreich- Ungarn erfolgten und von Rußland ange-
nommenen Vorſchlag zur Konferenz einverſtanden erklärt.

Oeſterreich- Ungarn weigert ſich zu zahlen. Der Peſter
Lloyd veröffentlicht einen Artikel über die Forderung der
Türkei auf Uebernahme eines Teiles der türkiſchen Staatsſchuld
durch Oeſterreich- Ungarn und erklärt, dieſe Forderung werde
in Ungarn trotz aller Sympathie für die Türkei, auf das ent-
ſchiedenſte zurückgewieſen.

Re'igion als Privatſache.
Die ultramontane Preſſe regt ſich über das Verzeichnis em

pfeeneuerter Jugendſchriften auf, das der Bildungsausſchuß
der ſozialdemokratiſchen Partei herausgegeben hat. Namentlich
haben es ihr einige Schriften angetan, die für die reifere Ju-
gend empfohlen worden ſind, wie Dodels Schrift über Moſes
und Darwin und einige andere. Sie meint höhniſch, ſchon der
Titel ſage genug; es zeige ſich wieder einmal, wie die Sozial
demokratie praktiſch ihren Programmſatz behandle, wonach Re-
ligion Privatſache ſein ſolle; ſie ſuche als empfehlenswerte
Jugendſchriften gerade ſolche heraus, die der chriſtlichen Reli-
gion gerade entgegenſtänden, um das junge Herz für die ſozia-
liſtiſche Jdeen empfänglich zu machen.

Es iſt zuzugeben, daß die ultramontane Preſſe damit in den
Spuren eines ſo berühmten Naturforſchers und minder be-
rühmten Politikers wandelt, wie Virchow war. Virchow hat be-
kanntlich einmal auf einer Naturforſcherverſammlung die Ein
führung der darwiniſtiſchen Lehre in die Schule damit bekämpft,
daß ſie über kurz oder lang „alle die Schrecken bringen könne,
die ähnliche Theorien wirklich im Nachbarland angerichtet
haben“. Konſequent durchgeführt hätten ſie eine ungemein be-
denkliche Seite und „hoffentlich“ werde es niemand entgangen
3 daß der Sozialismus mit ihnen Fühlung genommen habe.

irchow befand ſich damit in holdeſter Uebereinſtimmung mit
der Kreuzzeitung, die die Attentate Hödels und Nobilings der
Deſzendenztheorie und ſpegziell der „Affenabſtammung des Men-
ſchen“ in die Schuhe ſchob.

Allein damals ſchon, vor dreißig Jahren, erhob ſich Häckel
entrüſtet gegen die, wie er meinte, „Denunziation“ Virchows, die
ihn als „Bundesgenoſſen der Sozialdemokratie an den Pranger
ſtelle und die Deſzendenztheorie für die Greueltaten der Kom
mune verantwortlich machen“ wolle. Häckel hatte auch allen
Grund zu dieſem Proteſt, denn man braucht ja nur ſeinen
Namen zu nennen, um zu wiſſen, daß er an beſchränktem Sozia
liſtenhaß mit Virchow und der Kreuzzeitung durchaus wetteifern
konnte und kann. Und Herr Häckel war auch keine Ausnahme
unter den deutſchen Schülern Darwins, die faſt alle einig darin
waren, ihre Deſzendenztheorie als Waffe gegen die revolutio-
näre Arbeiterbewegung zu gebrauchen oder zu mißbrauchen.
Mit beſonderer Emphaſe berief ſich Treitſchke in ſeinen Pam-
phleten gegen den Sozialismus darauf.

Wenn ſich alſo von jeher der Darwinismus mit dem Sozia-
liſten h aß trefflich vertragen hat, ſo läßt ſich ſelbſt nicht ein
mal behaupten, daß er der chriſtlichen Religion direkt entgegen-
ſtände. Darwin ſelbſt hat ſich über dieſe Frage bekanntlich nur
beiläufig und ſehr zurückhaltend geäußert, und was Häckel in
ſeinen „Welträtſeln“ an antireligiöſer Polemik vorbringt, iſt
von einem Kaliber, daß jeder brave Landpfarrer die Fähigkeit
beſitzt, es in einer ſchläfrigen Nachmittagspredigt zu widerlegen.
Auf keinen Fall ſteht der Darwinismus der chriſtlichen Religion
feindſeliger gegenüber, als ihr die geſamte Naturwiſſenſchaft
feindſelig gegenüberſteht, und der gewaltige Aufſchwung, den die
Naturwiſſenſchaften in den letzten Jahrhunderten genommen
haben, iſt ein Produkt nicht des Sozialismus, ſonder Ehre,
dem Ehre gebührt! des Kapitalismus. Bekanntlich hat auch
Darwin den Anſtoß zu ſeinen bahnbrechenden Forſchungen von
einem im Dienſte des Kapitalismus geſchriebenen Buche er-
halten, von der Bevölkerungslehre des Pfaffen Malthus.

Es iſt richtig, daß die Lehren Darwins der moſaiſchen
Schöpfungsgeſchichte übel mitſpielen, aber was hat die mo-
ſaiſche Schöpfungsgeſchichte mit der chriſtlichen Religion zu
tun? Man kann ſie anerkennen und doch ein Gegner des
Chriſtentums ſein, wie die gläubigen Juden zeigen, und man
kann ſie verwerfen, ohne dem Chriſtentum ein Haar zu krüm-
men, wie die große Zahl namhafter Naturforſcher beweiſt, die
fromme Chriſten geblieben ſind. Dieſe Naturſorſcher haben in
der Tat die Religion als ihre private Sache betrachtet, die ihnen
in ihre wiſſenſchaftliche Arbeit nichts dreinzureden haben, und
ganz im gleichen Sinne handelt die Sozialdemokratie, wenn ſie
der Arbeiterjugend naturwiſſenſchaftliche Erkenntnis zu ver-
mitteln ſucht, ohne deren religiöſe Ueberzeugung irgendwie an-
zutaſten. Gegen ihr Programm würde ſie erſt dann verſtoßen,
wenn ſie der Arbeiterjugend naturwiſſenſchaftliche Erkenntnis
vorenthalte, aus Sorge darum, daß dieſe Erkenntnis irgend-
welche religiöſe Gefühle verletzten könne, denn dann würde ſie
die Religion nicht als Privatſache, ſondern als ein Heiligtum
der ganzen Menſchheit betrachten, vor der ſich die wiſſenſchaft-
liche Forſchung einfach ins Mauſeloch zu verkriechen hätte.

Die Angriffe der ultramontanen Preſſe auf das Jugend-
ſchriftenverzeichnis des Bildungsausſchuſſes ſind alſo ein ko-
miſches Quiproquo, aber zugleich eine dreiſte Anmaßung, die
das Herrſchaftsbedürfnis des Pfaffentums kurzweg als Religion
verkleidet. An dieſer Unterſcheidung feſtzuhalten, haben die Ar-
beiter allen Anlaß, auch wenn ſie oder gerade weil ſie in der
Religion nur eine Privatſache ſehen. Dieſer Satz ſchließt not
wendig den andern Satz ein, daß jede Religion, ſobald ſie zum
Werkzeug politiſcher oder ſozialer Unterdrückung, ſobald ſie zum
Kappzaum wiſſenſchaftlicher Forſchung gemacht werden ſoll oder
gemacht wird, rückſichtslos bekämpft werden muß!

Es handelt ſich dabei um eine reinliche Trennung, deren Not-
wendigkeit zu erkennen nicht einmal ein eigenes Verdienſt der
modernen Sozialdemokratie iſt. Sie tritt damit nur ein Erbe
der bürgerlichen Aufklärung an. Leſſing wollte der lutheriſchen
Orthodoxie als religiöſer Lehrmeinung nicht das geringſte Leid
antun: im Gegenteil ſchützte er ſie durch ſeinen Kampf gegen
die halbe Aufklärung vor jeder Verfälſchung oder Verflachung,
aber als ein orthodoxer Pfaffe die weltliche Obrigkeit gegen ihn
aufrief, ſchüttelte er den teuren Gottesmann aufs unbarm-
herzigſte. Jn Frankreich machten die Jakobiner dem Pfaffen-
tum den kürzeſten Prozeß, aber ſie waren, und namentlich ihre
Häupter Danton und Robespierre, die abgeſagteſten Feinde
aller antireligiöſen Gaukeleien, die dem Volke die Religion ver-
ekeln wollten. Dem Volke die Religion verekeln iſt derſelbe
hoffnungsloſe Kampf gegen Windmühlenflügel, wie dem Volke
die Religion erhalten. Sind die Wurzeln noch lebensfriſch,
aus denen die Religion in der Geſellſchaft oder in der Natur
emporwächſt, ſo kann man ſie ſo wenig ausrotten, wie man eine
Wirkung beſeitigen kann, ſolange die Urſache beſtehen bleibt;
ſind ihre Wurzeln aber verdorrt, ſo ſtirbt ſie unaufhaltſam ab.

Dieſe Erkenntnis iſt ſo einfach und klar, daß gegen ſie in der
Partei kaum je verſtoßen wird. Fraglicher könnte ſein, ob die

20 Jahrg.

Kehrſeite der Medaille immer genügend beachtet, ob die Reli-
gion, auch wo ſie nicht ein bewußtes Produkt eines geſellſchaft-
lichen oder natürlichen Zuſammenhanges iſt, ſondern als ein
ſehr bewußtes Werkzeug politiſcher und ſozialer Unterdrückung
auftritt, nicht über Gebühr geſchont wird. Der Eiſfer, womit
die Geſcheitelten und Geſchorenen, um mit Leſſing zu ſprechen,
ihre zärtlichen Empfindungen für ihr einträgliches Paſtorat
oder dergleichen für die heilige Sache der Religion ausgeben,
die nach dem ſozialdemokratiſchen ogramm nicht angefochten
werden dürfe, ſpricht eher dafür als dagegen. Dieſen braven
Männern iſt der Kamm anſcheinend ſehr geſchwollen, und nach
ihrer neueſten Attacke auf das Jugendſchriftenverzeichnis des
Bildungsausſchuſſes lohnt es wohl einmal, ihnen zu ſagen, daß,
wenn die Religion Privatſache ſein mag, ſo doch die Knechts-
dienſte, die die angeblichen Diener der Religion den unter-
drückenden Klaſſen leiſten, nichts weniger als Privatſache ſind.

Ebenſowenig verſtößt es gegen das ſozialdemokratiſche Pro-
gramm, das Eindringen religiöſen oder gar theologiſchen Den-
kens in die Partei abzuwehren. Wir meinen das natürlich nicht
in dogmatiſchem Sinne, denn ſolche Verſuche wären von vorn-
herein hoffnungslos. Aber wir haben ſelbſt einmal gehört, wie
einer noch dazu ſehr vorgeſchrittenen Arbeiterſchaft die Zu-
mutung plauſibel zu machen geſucht wurde, das „Kommuniſtiſche
Manifeſt“ in religiöfem Sinne auszulegen und in religiöſer
Begeiſterung zu vertreten. Die Theologie iſt zwar keine Wiſſen-
ſchaft, aber nach Leſſing gibt es keine Erſcheinung auf der Welt,
an die gleich viel menſchlicher Scharfſinn verſchwendet worden
iſt, und ſo mag, wer theologiſch zu denken gelernt hat, ein ſehr
ſcharfſinniger Menſch ſein können Allein ſein Scharfſinn wird
von beſonderer Art ſein; wer aus dem Grundſatz aller chriſt-
lichen Theologie, daß drei gleich eins iſt, ſei es auch mit der eiſern-
ſten Logik, ſeine Schlußſolgerungen zu ziehen gewöhnt worden
iſt, wird kaum je wieder zu dem an ſich ja beſcheidenen Genusß
der ſchlichten weltlichen Logik gelangen, deren die Arbeiter-
bewegung wie des lieben Brotes bedarf.

Soll die Religion Privatſache ſein, ſo muß ebenſo aller reli-
giöſer wie aller antireligiöſer Dunſt von dem Parteileben als
ſolchem ferngehalten werden.

(Gen. Franz Mehring in Nr. 12 der Neuen Zeit.)

Volkswirtſchaftliches.
Hamburger Handelskammer und Tabakſteuer.

Jn dem ſoeben veröffentlichten Jahresberichte der Hamburger
Handelskammer für 1908 befindet ſich unter der Ueberſchrift
„Reichsfinanzen“ der nachſtehende Paſſus:

Jn Uebereinſtimmung mit den Jntereſſenten haben wir
uns auch gegen die Zigarrenbanderolenſteuer, als die für die
Zigarreninduſtrie verderblichſte, für den Staat überdies koſt
ſpieligſte Form der Beſteuerung ausgeſprochen und dagegen
eine Erhöhung des Zolles und der inländiſchen Tabakſteuer
unter Beibehaltung der beſtehenden Spannung empfohlen.

Wer ſind die „Jntereſſenten“ in der Hamburger Zigarren-
induſtrie, welche durch die Hamburger Handelskammer der Re-
gierung einenhöheren Tabakzoll empfehlen? Die Tabakarbeiter
ſelbſtverſtändlich nicht, ebenſowenig die Zigarrenhändler auch
der Hamburger Zigarrenfabrikantenverein hat ſich einſtimmig
in ſeiner Verſammlung am 5. November nicht nur gegen die
Banderolenſteuer, ſondern gegen jede Mehrbelaſtung der Jndu
ſtrie ausgeſprochen. Bei der eminenten Bedeutung der Sache
wäre es Pflicht der Hamburger Handelskammer, die Namen der
„Jntereſſenten“ öffentlich bekannt zu geben. Wir bezweifeln,
daß das geſchehen wird, und können deshalb nur unſerer Ver-
mutung dahin Ausdruck geben, daß die „Jntereſſenten“ der
Hamburger Handelskammer einige Großfabrikanten ſind, für
welche der höhere Zoll bedeuten würde, daß ſie mit ihren großen
Kapitalien imſtande wären, die mittleren und kleineren Zigar-
renfabrikanten „an die Wand zu drücken, daß ſie quietſchen“.
Der Deutſche Tabakarbeiterverein, dem dieſe Herren ohne Zwei-
fel als Mitglied angehören, hat alle Veranlaſſung, die Ham-
burger Handelskammer um Aufklärung zu bitten. Jn Arbeiter-
vereinen werden Mitglieder, die die Beſchlüſſe der Geſamtheit
zu durchkreuzen ſuchen, einfach ausgeſchloſſen. Will ſich der
Tabakverein nicht mitſchuldig machen an den Machenſchaften
hinter den Kuliſſen ſeitens einiger Millionäre in der Zigarren
induſtrie, ſo darf er eine ſolche Durchkreuzung ſeiner Beſchlüſſe
ſeitens dieſer Herren unter keinen Umſtänden dulden.

Die Hamburger Handelskammer aber hat ſich mit ihrer Em-
pfehlung eines höheren Zolles auf Tabak zum Sprachrohr des
Großkapitals gemacht. Sie hat in höchſt einſeitiger Weiſe einer
Belaſtung der großen Maſſen der Raucher zugunſten der Be
ſitzenden das Wort geredet. Ein höherer Zoll und eine Er
höhung der Jnlandſteuer würden die billigen Sorten enorm
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verteuern,
Situierten rauchen, einen kaum merklichen Einfluß auf den
Preis der Zigarre ausüben wird. die
febrikanten, welche vorwiegend teure
Intereſſe daran haben, ihre Fabrikate möglichſt wenig belaſtet
zu erhalten, iſt erklärlich; für die geſamte Zigarreninduſtrie
aber kommt der Maſſenkonſum in Vetracht, nicht das geringe
Quantum von Zigarren, welches die Beſitzenden verbrauchen.
Mit ihrer Empfehlung des höheren Zolles und der höheren
Jnlandſteuer hat ſich die Hamburger Handelskammer alfo in
direktem Gegenſatz zu den Jntereſſen der Geſamtinduſtrie, der
Maſſen der Raucher und vor allem der Tabakarbeiter geſetzt,
von welchen infolge der enormen Belaſtung des Maſſenkonſums
Zehntauſende brotlos gemacht werden würden.

Ein amerikaniſcher Maſchinentruſt in Deutſchland.
Als nach dem Ausbruch der Wirtſchaftskriſe in Nordamerika

die Truſts der Eiſeninduſtrie zu gewaltigen Betriebseinſchrän
kungen und entſprechenden Arbeiterentlaſſungen ſchritten, wurde
in einer Verſammlung rheiniſch-weſtfäliſcher Jnduſtrie- Herren
dieſe Truſtpraxis als ein Segen für die europäiſchen Märkte
begrüßt. Obwohl während der diesmaligen Kriſe von der
amerikaniſchen Gefahr“, dem forcierten Angebot amerikaniſcher

Waren auf den europäiſchen Märkten wenig geſprochen wurde,
haben wohl doch Befürchtungen über einen amerikaniſchen
Wareneinfall beſtanden. Jedenfalls war die Möglichkeit einer
ſolchen Jnvaſion heuer größer als während der Kriſe von
1900, da die wirtſchaftlichen Erſchütterungen, denen Amerika
damals ausgeſetzt war, lange nicht den Umfang des diesmali-
gen Krachs angenommen hatten. Jm Dezember des Vorjah-
res ſchien es, als ob die amerikaniſchen Syndikate ſich unter
dem Druck der Abſatzſtockungen im Heimatlande rüſteten, für
ihre angehäuften Produkte in Europa Abſatz zu ſuchen. So
wurde bekannt, daß der amerikaniſche Stahltruſt 100 000 Ton-
nen Halbzeug nach England verkauft habe, weiter verlautete,
daß zu der gleichen Zeit ſechs Dampfer in Neuyork nach Eu-
ropa zum Transport landwirtſchaftlicher Maſchinen gechartert
wurden. Nun blieb in der Folge die befürchtete Ueberſchwem-
mung der europäiſchen Märkte mit amerikaniſchen Waren aus,
die radikglen Produktionseinſchränkingen und Betriebsſtillegun-
gen geben dafür eine, wenn auch nicht ausreichende Erklärung.

Haben die amerikaniſchen Truſts während der Kriſe die
Märkte der alten Welt mit einem maſſenhaften Angebot ihrer
Produkte verſchont, ſo haben ſie doch in anderer Beziehung
ihr Augenmerk auf Europa gerichtet. Verſchiedentlich verlau-
tete in jüngſter Zeit, daß amerikaniſche Truſts in England
und Frankreich Betriebe errichtet haben, jetzt beſtätigt ſich auch
die Meldung, daß die Jnternational Harveſter Compagnie zu
Chikago, der am rikaniſche Landwirtſchaftsmaſchinen-Truſt, in
Deutſchland Fuß gefaßt hat. Dieſer Truſt erwarb am neuen
Hafen in Neuß ein Terrain von 40 Morgen, er errichtet eine
Fabrik für landwirtſchaftliche Maſchinen, die ſchon im Herbſt
1909 betriebsfertig hergeſtellt ſein ſoll. Jn Kürze werden dann
weitere Betriebshauten vorgenommen werden. Nach einem Be-
richt des B. T. werden im Jahre 1910 609 Arbeiter einge-
ſtellt werden, dieſe Zahl wird dem weiteren Ausbau entſpre-
chend von Jahr zu Jahr erhöht werden. Wegen des Terrain-
kaufs ſoll der Truſt mit 33 Stellen unterhandelt haben, er
bezahlt für das Terrain den Preis von etwa einer halben
Million Mark.

Dieſer Truſt für landwirtſchaftliche Maſchinen iſt im Jahre
1902 errichtet worden, er iſt mit dem großen Stahltruſt eng
verbunden, in den Verwaltungen beider Truſts ſitzen zum Teil
dieſelben Perſönlichkeiten. Das Grundkapital des Truſts be-
trägt 126 Millionen Dollars. Mit der Harveſter Compagnie
zieht nicht der erſte Truſt in Deutſchland ein, bekanntlich be-
herrſcht die Standard Oil Compagnie die Petroleumverſorgung
Deutſchlands, ferner hat auch der amerikaniſche Tabaktruſt
ſchon vor einigen Jahren die Fabrik Jasmatzi in Dresden
erworben. Der Vernichtungskrieg, den Herr Rooſevelt aus
Wahlgründen gegen die Truſts ſo eifrig gepredigt hat, iſt die-
ſen kapitaliſtiſchen Rieſengebilden gut bekommen, gerade die
ſtärkſten Truſts haben während des Verlaufs der Kriſe mehr-
fach ihre bisher ſtärkſten Konkurrenten verſchlucken können.

Wirkungen der Handelsverträge.
Die ganze unheilvolle Wirkung der Handelsverträge tritt

jetzt, in der Zeit der Kriſe, mächtig in die Erſcheinung. Die
Spielwarenausfuhr aus Deutſchland iſt im verfloſſenen Jahre
um nicht weniger als zwölf Millionen Mark zurückgegangen.
An dem Rückgange partizipieren ganz weſentlich ſolche Staa
ten, gegen die wir hohe Schutzzollmauern errichtet und ihnen
dadurch die Einfuhr nach Deutſchland erſchwert haben. Die
auf den Export angewieſenen Jnduſtrien bekommen dieſe Wir-
kung der Handelsverträge mit jedem Tage deutlicher zu
ſpüren.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 1. Januar. Zur Sermietung des Rats-

kellers in Zeitz. Aus Gaſtwirtskreiſen wird geſch ieben:
Bei Verpachtung des Ratskellers ſcheint der Magiſtrat erne
recht eigentumliche Taktik einſchlagen zu wollen. Zuerſt hörte
kein Menſch etwas davon, trotzdem man in Gaſtwirt-kreiſen
ſchon ſeit längerer Zeit auf einen Hinweis gewartet hatte.
Plötzlich erſcheint in den an Blättern eine Ankündigung,
nach welcher einige Tage ſpäter, am 29. Dezember eine Stadt-
verordneten-Sitzung ſtattfindet, in der der neue Rats-
keller verpachtet werden ſoll. Es muß alſo ein
vollſtändig ſertiges Abkommen vorgelegen hab en, denn ſonſt
hätte jene Anzeige anders lauten müſſen. Die Stadtverord-
neten-Sitzung kam die Sache wurde aber geheim behan-
delt, und man erfährt nur wieder durch die Zeitungen, daß
beſchloſſen ſei, den Ratskeller auszuſchreiben. Damit konnte
man ſich ja allenfalls zufrieden geben, denn jetzt war doch
immer noch Gelegenheit gegeben, ſich um die Sache zu küm-
mern. Da aber kommt an demſelben Tag, an dem die Zei-
tungen über die Sitzung und ihren Ausgang berichten, die
Verpachtungsanzeige des Magiſtrats und es heißt
darin:

„Der Wirtſchaftsbetrieb des neuen Ratskellers ſoll, und zwar
höchſtwahrſcheinlich vom 1. Oktober 1909 ab, auf ſechs Jahre
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ieſe Anz iſt ein weiterer Beweis für die Annahmedaß der Magiſtrat in der ganzen Angelegenheit ſchon ſo gut

als entſchieden hat. Denn die Abgabe von Geboten gen s
zum 8. Januar, alſo innerhalb neun Tagen ſeit der Bekanntwo iſt doch nicht jemandem mögiih der ernſtlich mit
dem P umgeht, auf den Ratskeller zu reflektieren. Eine
ſolche Sache muß doch durchdacht und überlegt ſein, das geht
doch nicht im Handumdrehen zu erledigen. Eine längere Friſt
war alſo unbedingt nötig. Ferner, wenn man die Bedingun
53 einſieht, ſo leuchtet auch daraus ſchon die vre at
ache heraus, denn in den L r i gleich diePachtſumme von 2200 Mark und 2500 Mark

eingetragen. Es iſt alſo alles ſchon ſo gut wie abgeſchloſſen,
denn Pachtſummen für beſtimmte Zeiten wexden doch nicht
vorgeſchrieben, ſondern man erwartet doch immer erſt die An
gebote der ſich Bewerbenden. Und dann ſind unſeres Er
achtens die Pachtſummen viel zu niedrig, denn der Ratskeller
in Schkölen bringt faſt dieſelbe Summe, der Ratskeller in
Oſterfeld noch mehr als oben angegeben und beide Orte laſ-
ſen ſich doch nicht mit Zeitz vergleichen. Hier ſcheinen uns
die Dinge alſo nicht rig zu liegen und wir meinen, daß
die Stadtverordneten alle Urſache haben, aufzupaſſen. Zeitz
hat Geld ſehr, ſehr nötig, da ſoll man den Ratskeller nicht ſo
billig weggeben, der Wirt kommt aller Wahrſcheinlichkeit nach
doch auf ſeine Rechnung auch bei einer höheren Pachtſumme.

Zeitz 1. Januar. Sozialdemokratiſcher Verein. Am
5. d. M. findet die erſte Verſammlung im neuen Jahre beim Ge
noſſen Kämpfe ſtatt. Als Referent kommt Genoſſe Thiele aus
Halle. Jm Geſchäftlichen und Verſchiedenen werden Parteiangelegen
heiten erledigt. Wir hoffen, daß die erſte Verſammlung wieder
recht beſucht und damit das neue Kampfjahr würdig begonnen wird.

Naumburg, 31. Dezember. (E. B.) Schöffengericht. Das
Dienſtmädchen Kaufmann wird beſchuldigt in ſeiner Dienſtſtelle
Zur Reichskrone, einer Kollegin einige Unterkleider weggenommen
und die Dienſtherrſchaft um drei Mark betrogen zu haben. Der
Diebſtahl konnte ihm nicht nachgewieſen werden und erfolgte des-
halb Freiſprechung. Bezüglich des Betruges wird es mit drei
Tagen Gefängnis beſtraft. Der Badeanſtaltsbeſitzer Lange hatte
von dem Möbelfabrikanten Wachter Möbel im Werte von 270 Mk.
gegen eine monatliche Miete von 15 Mk. entnommen. Bei Ver-
abredung des Vertrages hatte er Wachter vorgelogen, er ſei Ver-
walter der Markuſeſchen Grundſtücke. Wachter hat im ganzen nur
fünf Mark Miete bekommen, auch ein Teil der Möbel ſind ihm
verloren gegangen. Sie waren dem Angeklagten von ſeinem Haus
wirt für rückſtändige Miete gepfändet worden. Das Gericht
ſieht Not als vorliegend an und erkennt auf eine Geldſtrafe von
15 Mark. Der Hausdiener Straßburger wird beſchuldigt, aus
dem Hofe des R ſtaurants zum Stiefel ein Fahrrad geſtohlen zu
haben. Er beſtreitet dieſes und will das bei ihm beſchlagnahmte
Rad von einem „Unbekannten“ gekauft haben. Das Gericht konnte
ſich aber nicht der Mühe unterziehen, den Unbekannten ausfindig zu
machen und verurteilte den „Bekannten“ zu 14 Tagen Gefängnis.

Fünf junge Leute aus Beuditz waren beſchuldigt, nachts auf der
Dorfſtraße in Wetteburg gelärmt und an einem Baugerüſte die
Rüſtſtränge zerſchnitten zu haben. Die Beweisaufnahme ergibt
aber bezüglich des Zerſchneidens nichts Belaſtendes, auch wegen des
Lärmes ſieht das Gericht die Sache nicht ſo erheblich an, daß Be
ſtrafung eintreten müſſe und ſprach die Angeklagten frei. Eben-
falls wegen Lärmens war der Brauereibeſitzer Hartung junior an-
geklagt. Der Beſchuldigte hatte in den Gartenanlagen der Brauerei,
in einer ſchönen Sommernacht für ſeine Studien- und ſonſtigen
Freunde ein „Zauberfeſt“ veranſtaltet. Zu dem Feſte hatten ſich
auch eine Anzahl Referendare, Reſerveoffiziere, Aſſeſſoren und andere
angeſehene Perſönlichkeiten eingefunden. Gegen Mitternacht war
die Stimmung eine ſo „feſtliche' geworden, daß Anwohner nach der
Polizeiwache ſchickten und erſuchten, die Polizei möge das Lärmen und
das Singen anſtößiger Lieder verbieten. Ein Beamter war auch
hingegangen, die Herren haben ſich aber nicht ſehr einſchüchtern
laſſen, denn gegen 3 Uhr früh ſang man immer noch. Daraufhin
bekam Herr Hartung ein Strafmandat von 15 Mk. zugeſtellt, gegen
das er Einſpruch erhob. Zum heutigen Termine waren mehrere
an dem „Feſte“ beteiligt geweſene Herren, meiſt Juriſten, als
Zeugen erſchienen. Einhellig bekundeten ſie, daß geſungen worden
ſei, daß auch der e 7 und Referain eines Liedes nicht gerade
ſchön geweſen ſei, ob aber der Beſchuldigte mit geſungen habe, wußte
keiner. Der Angeklagte beſtreitet, daß er mitgeſungen habe. Das
Gericht nimmt als nicht erwieſen an, daß Angeklagter geſungen
habe und braucht deshalb die Frage, ob ruheſtörender Lärm ver-
urſacht worden iſt, nicht zu prüfen und ſprach den Angeklagten frei.

Der Arbeiter Hellmeyer aus Lengefeld war des Hausfriedens-
bruchs, Sachbeſchädigung und Diebſtahls angeklagt. Er arb'itetein der dortigen Je ntſaont, ein Arbeitereldorado für Töchechen,

Galizier, Polen und ſonſtigen unſeßhaften Arbeitern. Mu dem
Betriebsführer in Differenzen gekommen, hatte ihn dieſer entlaſſen
und den Aufenthalt in der Arbeiterkaſerne verboten. Dieſes Ver
bot hatte der Angeklagte unbeachtet gelaſſen und außerdem einen
Kanonenofen zum Fenſter hinausgeworfen. Er behauptet, daß
ihm dieſer Ofen von einem tſchechiſchen Arbeiter geſchenkt worden
ſei. Der Tſcheche habe eine Beſchädigung des Ofens verſchuldet
und dafür ſeien ihm 10 Mk. vom Lohne abgezogen worden, alſo
der Tſcheche habe gleich den ganzen Wert des Ofens erſetzen
müſſen und ihn deshalb als ſein eigen betrachtet und bei ſeinem
Weggange ihm geſchenkt. Jn dieſem Betriebe ſcheinen überhaupt
recht ſonderbare Verhältniſſe zu herrſchen und werden wir uns
einmal bemühen, noch Näheres zu erfahren. Ferner wird der
Angeklagte beſchuldigt, eine Quantität Fiſche geſtohlen zu haben.
Die Beweisaufnahme fällt zu ſeinen Ungunſten aus. Er wird in
allen drei Punkten für ſchuldig befunden und zu 3 Wochen Ge
fängnis verurteilt. Die Ehefrau Stockmeyer von hier hatte bei
einem Brande in der Müllerſchen Kammfabrik einen Poſten
Waren von dort weggetragen, wird wegen Diebſtahls mit einer
Woche Gefängnis beſtraft. Der Wirt zum Weingarten hatte
„Damenbedienung“ eingerichtet. Ein ſpendabler Gaſt hatte tüchtig
Wein bringen laſſen, und der Wirt und feine drei Kellnerinnen
hatten ordentlich mitgezecht, ſo daß ſie ſchwer betrunken wurden.
Jn dieſem Zuſtande waren ſie mit dem Wirt in Streit geraten,
wobei er den Kellnerinnen das Lokal verwies. Beim Hinausgehen

tte eine Kellnerin auch noch eine Glasſcheibe zertrümmert.den Kellnerinner waren nun wegen Sdeenebrehe und Sach-

ſchädigung angezeigt worden. Das Gericht ſprach ſie aber frei.
Der Wirt habe die Trunkenheit der Angeklagten ſelbſt mitver-
ſchuldet, und da die Angeklagten in ſeinen Dienſten ſtanden ſind
die Momente des Hausfriedensbruchs nicht vorhanden. Bei Zer-
trümmerung der Fenſterſcheibe iſt der Vorſatz nicht nachweisbar.
Der Wirt hat ſeine „Damenbedienung“ wieder aufgegeben.

T len 1. Januar. E. B.) um Lokalkampf. Am
Sonntag, den 3. Januar en im Bodeſchen Lokal in Bröditz
öffentſicher Ball ſtatt. ie organiſierten Arbeiter werden an
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Trebnitz, 31. Dezember. (E. B.) Zum er
Die Feiertage haben wieder einmal ein ſchönes Bild der
Jntereſſeloſigkeit r Arbeiter gezeigt. Arbeiter, die ihrer

amilie nicht einmal eine Weihnächtsfreude machen können,
waren in den geſperrten Lokalen zu finden. Sonſt herrſchte
jedoch in den Lokalen kein beſonderer Verkehr, deſto mehr
aber in Streckau, wo der Arbeitergeſangverein Frohſinn ſein
Vergnügen abhielt. Am 2. Feiertag waren im geſperrten
Lokale von Krug u. a. auch der Genoſſe Paul Schwalbe und
die Mitglieder des Bergarbeiterverbandes Otto r er
mann Weber und Karl Lange. Die Arbeiter kennen die Ver
ſammlungsbeſchlüſſe, ſie haben nun die Folgen ihres Tuns
zu tragen.

Auch der hier ſtationierte Wachtmeiſter ſcheint mit der ort
niſierten Arbeiterſchaft nicht mehr recht zufrieden zu ſein. Er
verkehrt mit den in ehenden Arbeitern nur noch im (Ka-
r Hofton. Er müſſe auf Ordnung halten. Das ſtimmt,
dazu iſt ja wohl der Gendarm da. Um ihm nun ſein Amt
zu erleichtern, wollen wir noch darauf hinweiſen, daß trotz des
beſtehenden Verbots am 2. Feiertage bei Krug acht bis zehn
jugendliche Perſonen (unter 16 Jahren) im Saale waren.
Vielleicht ſieht der Herr Wachtmeiſter alſo aus einmal von der
Straße in die Lokale. Die Lokalkommiſſion.

Traupitz bei Reuden, 31. Dezember. (E. B.) Eine humo-
riſtiſche Abendunterhaltung gab hier am 1. Weihnachts
tage die Geſellſchaft Thalia-Aue-Zeitz. Was die Leiſtungen dieſer
Geſellſchaft anlangt, ſo wollen wir darüber ſchweigen, ſie kommt
dabei am beſten e Nun aber ſoll dieſe Geſellſchaft auch nur
aus Arbeitern beſtehen und es iſt da jedenfalls ſehr zu verwundern,
daß die Leute ſich nicht an die Lokalkämpfe der Arbeiterſchaft
kehren. Doch freilich, die Arbeiter, die dieſer Geſellſchaft rn
hören, ſcheinen nur auf die Eintrittsgelder ihrer Klaſſengenoſſen
u ſpekulieren. Sie weiſen mit Entrüſtung jede Aeußerung zurück,
aß ſie vielleicht zu den Roten gehörten. Die Arbeiterſchaft mag

ſich deshalb die Geſellſchaft Thalia etwas genauer anſehen, damit
man vor Schaden bewahrt bleibt.

Oelſen, 31. Dezember. (Eingeſandt.) Der Arbeiterturnverein
hat in dem Saale, in dem er im Winter ſeine Turnſtunden abhält,
ſowie in ſeinem Vereinszimmer einige Plakate Turnordnung,
Statuten uſw. hängen. Als nun letzthin der Skat und Kegel
verein ſein Vergnügen abhielt, verlangten einige Mitglieder die
Entfernung jener gefährlichen Preßerzeugniſſe. Der Wirt kam
dieſem Verlangen ſeltſamerweiſe auch ſofort nach. Die Plakate
des Radfahrervereins dagegen durften hängen bleiben. Warum
man nun eigentlich die Entfernung der Plakate forderte, iſt völlig

unklar. O. R.Mögen die Arbeiterturner doch einmal den Wirt zur Rechen
ſchaft ziehen. Er muß ihnen doch Aufklärung geben können.

die Frau

Wittenberg, 31. Dezember. (E. B.) Zu Tode geſtürzt iſt
das 18 jährige Dienſtmädchen Erneſtine Lehmann aus Pratau.
Dieſelbe war bei ihrem Dienſtherrn in Pannigkau auf einem mit
Klee beladenen Wagen beſchäftigt, von dem ſie plötzlich herunter-
fiel und tot neben dem Wagen liegen blieb.

Pieſteritz, 31. Dez. (E. B.) Jnfolge geringen Waſſer-
ſtandes der Elbe gerieten zwei beladene Laſtkähne auf Grund
und wurden leck. Trotzdem nun die Ladung gefährdet war, wollte
der Eigentümer noch die Löhne drücken, worauf jedoch die Schiffer
nicht löſchten ſondern in ihre Heimat abdampften.

Bockwitz, 1. Januar. (E. B.) Drei Jahre Parteiarbeit.
Jn dieſem Monat werden es drei Jahre, daß der hieſige Sozial
demokratiſche Verein gegründet wurde. Die Gründung fiel in die
Zeit großer Aufregung und Verfolgung. Nachdem uns am roten
Sonntag 1906 eine Reihe Verſammlungen verboten worden
und zirka 1500 Menſchen an der Ziegelſcheune vergeblich zuſammen
eſtrömt waren, war für den Abend in der Wohnung des Genoſſen

Reichard eine Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins angemeldet worden, die man nicht verbot. Unter ſtarker
polizeilicher Ueberwachung fand ſie ſtatt. Zwei Beamte ſaßen in
der Stube und zwei aus dem Kreiſerzur n kommandierte
Beamte mußten auf der Straße Wache halten.

Unter ſolchen Umſtänden kam hier die Parteiorganiſation zur
Welt. Und bald traten ſchlimme Verfolgungen ein. Allein wegen
der in dieſer Verſammlung gehaltenen Rede wurden nicht weniger
als vier Strafverfahren gegen den Genoſſen Reichard eingeleitet
und bald ſollte es noch ſchlimmer werden. Weit über 1000 Mark
Strafen, Gerichts und Anwaltkoſten und 5 Monate Geſängnis
koſtete die junge Bewegung außer den Opfern, die die Redaktion
des Volksblattes bringen mußte.

Die Verhältniſſe haben ſich weſentlich geändert. Bei unſerer
Neujahrsbetrachtung können wir konſtatieren, daß im Jahre
1908 gegen hieſige Parteigenoſſen keinerlei gericht-
liche oder polizeiliche Strafen verhängt oder auch
nur Verfahren eingeleitet wurden.

Noch hatte die Parteiorganiſatinn ſchwer an den Schulden aus
dem Saalkampfe zu tragen. Jn dieſer Quartalsabrech-
nung wird dieſes Schuldkonto ſchwinden und wir werden
um erſten Male in der Lage ſein, unſerer Kreiskaſſe Geld zuſenden was die von unſerem Diſtrikt abgezweigten guten Partei-

organiſationen in Mücken berg und Kleinleipiſch auch tun
werden. Die Tatſache, daß uns jetzt im Ländchen alle 14 Säle
zur Verfügung ſtehen und uns nunmehr Gelegenheit zur friedlichen
Entwicklung gegeben iſt, möge dazu beitragen, daß ſich die Partei
bewegung mehr und mehr vertieft.

Warum wir dieſen Rückblick tun? Am 10. Januar ſoll das
dreijährige Beſtehen des hieſigen in einem Feſte würdig
begangen werden. Das Feſt ſoll in Waldaus Hotel Zentral ſtatt
finden. Wie immer die Beſucher von Partei oder Gewerkſchafts
feſten auf ihre Rechnung kamen, ſo wird auch diesmal alles auf-
geboten werden, den Genoſſen und ihren Angehörigen einen Genuß
zu verſchaffen. An den Genoſſen liegt es nun, ſchon jetzt für eine
rege Beteiligung zu wirken.

Bockwitz, 1. Januar. (E. B.) Die erſten diesjährigen
Gerichtstage finden am 4. und 5. Januar in Herrmanns
Hotel ſtatt. Am Abend des 4. Jan. iſt Gerichts, tag“ im Werks-gaſthof in Lauchhammer. Beim Amtsgericht in Eiſterwerda werden
an dieſem Tage Akte freiwilliger Gerichtsbarkeit nicht erledigt.

Sitzenroda, 31. Dezember. (E. B.) Gemeindewahlſieg.
Bei der am 29. Dezember vorgenommenen Gemeindevertreterwahl
wurde Genoſſe Mehle mit 11 zeg 7 Stimmen gewählt. Tro
dem die Wahl am Nachmittag ſtattfand, unſeren Genoſſen alſo
ein Lohnausfall drohte, waren ſie doch auf dem Poſten.

verpachtet werden.

Eine beſondere Mitteilung. In meinem ſeit Jahren anerkannt billigen Jnventur Ausverkauf habe ich, um wieder etwas Beſonderes
zu bieten, das geſamte Warenlager ohne Unterſchied im Preiſe ermäßigt. Es wird ſomit jeder Artikel ohne Ausnahme billiger verkauft. Günſtige Ge
legenheit zum Ei ikauf von Abend Mänteln ſchwarzen und farbigen Jacketts Frauen Mäntel Plüſch Jacketts Aſtrachan Jacketts

Plüſch- Mäntel SportRöcken KoſtümRöcken Bluſen in Samt und Seide Koſtümen aller Arten Waſch-Koſtümen Waſch
Röcken Waſch Bluſen. Neue Frühjahrs Konfektion und neue FrühjahrsKleiderſtoffe treffen täglich ein und kommen ebenfalls billig zum Verkauf.
Günſtige Gelegerheit zum Tinkauf von guten Ausſteuer- Artikeln. Die Beſichtigung meiner Auslagen iſt jedem Käufer ſehr zu empfehlen. Auf jeden aus-

geſtellten Artikel gewähre trotz der billigen Ausverkaufspreiſe noch 5 Rabatt. M. Schneider, Leipzigerſtraße 94,

h



Ereeheint c

érosse Ulrichstrasse 51

(Bingang Schulstr., Kaisersäle).
Aeltestes u. grösstes Kredit-
haus am Platze.

Gr. Virichbeir. 38, 1., I. u. i. rig

Deutschlands grösstes
Krecdit-Vnternehmen.

V Siebe g ial InserateHanf ar Alnnler, r. Urichetr. 20., i
10 Schaufenster.

Carl Rasemann.
Man achte genau auf

UePramenade 35, kcie Hauptpost.

Paul Somwer, Leipzigerstr. 14,
I. u. II.M. Thiele. éadenstr. 1, pt.

Beittfedern, Betten

a Kelderztotrummer Be N, Virichstr. 22/28h
aner, Reilstr. 9.

J. Kettler, Gr. Ulrichstr. 25.
Adolf Künxol, Leipzigerstr. 79.
Xlara Leissner, Lindenstr. 53.
Liebenthal Co., Ceipzigerstr. 100

„lAnna Schultz, rarrentin
y Puppenklinſk.

k. Uncke, Gr. Klausstr. Ecke Graseweg.
2. Geschäft Geiststr. 05.

J Delikatessen und Fische J
Carl Barich, Nkolaistr. G.Alfr. Bernharät, Gr. Ulrichstr. 46.
Gust. Gürtner, Merseburgerst. 161.
Karl Hennig, Goeiststr. 18.
Max Kühnel, Steinweg 52.
Nordd. Fischh., Merseburgerstr. 162.
A. Nothuagel, Markt, Roter Turm.
r Thamm, Rannischestr. 12.
Tentral-Butterhandlung
Talamtstr. I. ll. W urstwaren.

Gr. Ulrichstr.in Mrichstr. 22/23.

Gärtnerelen, Blumen handlungen

Paul Schäfer e.
Glas und Porzellan

strasse 7.
louls

Burkhardt, Dessauerstr. 2.
G. Glück h Inh.: Rob. Kunze,l Magdeburgerstr. 27.
Emil Schober am Rossplatz.
Grammophone u. Muslkinstrum.

Karl Albrecht,
Alter Markt 3

Sprechapparate. Platten.
(arl Dom, eue Promenade 14.

P. Wolf, Spiegelstr. I.

Leipziger-

erm. Baumüller, Burgst. 5.
Benkwitz Nechfl., Alter Markt 3.
Brummer Benjamin, iriehstr 22/23
Otto Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
Eduard Graf, Marktplatz 11.

Eier-Spezial-GeschàtteI m eTelephon 1408.

Boitcherwaren
Gustav Hartmann, Zapfenstr. 20.
Paul Horlebeck, Dachritzstr. 5.ahnen n e

Böttcherei Sohhülers-v 1, d. a. Markt. Rabattmarken.

Friedr. Scherner, Streiberstr. 34.
Brauereien

C. Bauer, Halle a. S.

u kreyheras

F. Günther, Halle a. S.
führe Liebe
S ist das Beste.
arameſ- naſz- pier.
Schutzm. Pellkan mit Jungen.

Heinrich Müllers Ww.,

r BrauereiJ NB. Man acht. gen. a. d. Schutzw.

aüchtuss Pfſyener.
Rauchfuss Lichtenhaln.
Rduchfuss Carumel.
Rduchfuss Limonuden.
Brauerei Sternburg, Lützschena

Niederlage: Halle a. S.
Petzb äu, Kuimbaceh, Niode 1. Halle.

esau, Or. Steinstr. 49.M. J voenitzor n. r
mhallenher hohlenwer

tr. 1.ne
Mehnert Müldener, Deſitzseherst. s2
R. Müllor& Co. Mansfelderst 25/26
Sachse&Möller, Landsbergerst. 12.
Richard Wolf, verläng. Königstr.
[Tarrion, Soren, Finror]
Max Jaculi, Schmeerstr. I.
A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
C. F. Maenicke, Gr. Steinstr. 11
Franz Martini, Geiststr. 18.
r Butter handlungen

oIler, Leipzigerstr. 64. r
Drei Kronen, u
Kunze besseren o

Vert. B.Ankern Kastner.
Drogen und Farben

ranz Banmgüritel, Lessingstr. 21.
Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
Central -Drogerie, am Hallmarkt.
W. Durow, Dreyhauptstr. 2.
W. Eder, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.
Friedrich-Drog., Ecke Weidenplan.
Paul Fritxsohe, Delitzscherstr. 74.
Germania-Drogerie, Kaisersüälse.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
O. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Medizina] „prog. Merseburgerstr. 33

Merkur-Drogerle, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
G. Osswald Nehfl., Geiststr. 34.
Max Ott, Steinweg 26.
F. A. Patz, Gr. Ulrichstr. 6.
Franz Poppe, Böllbergerweg I.
Arno Raseh, Rich. Wagnerstr. 60.M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberx-Drogerie, Reilstr. 111.
Felix Sioll, Gr. Brunnenstr. 2.
Stern-Drogerie, Geiststr. 6.
Herm. Stitz Nehf., Gr. Steinstr. 33.

Waltsgott Nohfl., Gr. Ulrichst. 30.

Damen- u, Kinderkonfektion

Ean- u. Verkauisgeschätfte

Färdere] Maueroherger

ennicke, KI. Ulfrichstr. 16.
M. Kleffel, Herrenstr. 20.

Das meiste Geld
zahlt ste s für: Möbel, Laden-,Kon or- unä Restaurati vwsein-
richtunge sowie Ge dsohränmk-,Pianin s, gz Lag. n uer Möbel

Geisstrasse 25Fr. Peileke, Telephon 2450

cher TVn7er, Bechershof 677.
Otto Töpfer, Markt, Roter Turm.
A. Samuel, Alter Markt 7
Lumpen Alteisen Metall etc.

Bisen- und Stamwaren
Bif harot, EckeBurg-Brunvenstr.

C. P. Heynemann, Neunhäuser.
E. Koohler, Zwingerstrasse 3.
Leonhardt Schlesinger, Ulrichstr.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
P. Schneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

J Eis arne Oeten J
Christian Glaser., Gr. lIausstr. 21.

Wilh. Heche t See
F. Lindenhahn. Königstr. 8.

Gummiwaren

Kluge Leute,
auch der Aermste, deckt seinen
Bedarf an Hyxien. Artikeln
im Spezialgesch. v. C. Ki-ppen-
b. Halle a. S., Gr. Vlrichst. 41.
Reell. Billig. Diskret. M. d. R.-Sp.
Haararbeiten, Kkünstliche

0. Siebert,
a Leipzigerstrasse 33.r

Oh Kutscher, dStellmacherei,
Moritzkirchhof 10

Theodor Lühr., Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann. Merseburgerstr. 10.

[Naus- und Tachengerate

er
malzkuchenb. Vor

Carl Tornow,
Ceiprigerstr. 82, vis-à-vis Ceipz. Curm.

Delſtzscherstr. 0 b, am Bahnhok.

KRüte u. Mützen
Aderhold Müller, Gr. Ulrichstr. 42.
Dusel, Geiststr. I6 neb. d. Adler-Ap.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Louis Lange, Markt T.
Magazin z. Pfau, Eck. Kleinschmied.
Gustav Richter, Gr. Klausstr. 35
Otto Schulz, Gr. Ulrichstr. 47.
Strassh.-Huthbaz., Leipzigerstr. 15.
Hugo Taube. Gr. Ulrichstr. 63.
Union-ClIub, Delitzscherstr. 93.
Wiener Hutbazar, Schmeerstr. 14.

C Kaftfee, Kakao, Tee 2
Louis Eisfeld, Marktplatz 22.
Alb. Grimm Nechtl., Steg 15.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95

Gebr. Raue, Albrechtstrasse 46.
A. Reichardt jun. Burgstr. 69.

Uhlitzsch, Neue Promenade 10.
II. Weber. Gr. Steinstr. 46.poltel 5 Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.
Kaffee-Zusatz u. -Ersatz.

Fergoſieſſen III Verkehrs Anzeiger

Herbert Gadan, Spitze 38.
berun. Grunwal

Richard Harmann. Brüderstr. 14.

Höbeltadrix Hauptmann

hanesGb be
Th. Pollak. Brüdorstr. 12.

2222 tdor

Ersoheint groimat
wöàohentüech

Gr. Ulrichstr.
58.

lchs,
Iöthausstr, c

Mittelstr. ba

Am besten
kaufen Sie Möbel jeder

Art direkt in der

Al. Urichstr. 36 a u. d.

Kulante Zahlungs-

Tapeten, Linol, Wachs
Arnold Tro tzsch, Gr. Ulrichstr. I

[Tpelmon, Noborranegore
0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
R. Mäller&Co. Mansfelderst. 25/26.
Wilh. Möäller, Brunnenstr. 53.
Reinh. Weihmann. Bernhardystr. 9.

Spirituosen u. Weine
ren Hallorentropfen,IBer, Leipzigerstr. 43.

HElsner Co., Kl. Ulrichstr. 21.N. Kade Facht., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.

in ün etEcke Leipzigerstr.

b. frakendorf, Achubtr. 34.

bedingungen.

IIIIIIIIIIIIIIIIII
Fr.
Möbel

pelleke,
Laden

Neue n. gehr.
Einrichtungen

Geiststr. 25.

Khaible, r. Märkerstr. 26.
8Schem mel,

ſh. Spapſer,Rannischestr. 3.
Hallorenstr. I.
Lilienstr. 2/3.

Heim. Fran Shne

Ludwigsburg.
Kaffee-zusatz: Aecht Franck
Kaffes- Ersatz: Enriſo.

j n
Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil. Jakobstr. 60.

KaufhäuserJ klb Leipzigerstr. 87.
al, Bebkleidg.-Gegenst. j. Art.

burghartt s Beche.

Wilh. Hechert, r. Ulrichstr. 57.
Am Güterb: ahnhofs.

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.Leonhardt& Schiesinger. Ulrichstr.

Curt Linke, Steinweg 33.
K. F. Schneider. Reilstr. 22.
Georg Temme. Delitzscherstr. 11.

Herren- Artikel
Fahrräder u. Nähmaschinen
H. Arold, Meteritzstr. 5.August Beor, Gr. Ulrichstr. 36.
Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Karl Hechler, PTriftstr. 18.
Ludwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
F. Kleinau, Bernburgerstr. 10.
Henry Kleprig, Reilstr. 2.
f. lauenroth Nchfl, C e.
Fritz Lohrengel, Gr. Klausstr. 32.
Wilh. Münster. Marktplatz 24.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
H. Schöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franz Sti ler. Talamtstr. 2.
Farbereien u. Waschereien

Caleenherg
läden in allen Stadtteilen

ſtto biese Inh. Ottomar Dressler
„gegr. 1877. 6 Läden.

Chemische Reinigungs Anstalt
Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.

„Union““
AnstaltFärberei u. chem. Reini

Läden in allen Stadtteilen.
Inh. C. Spenglerfranz Wolf Weber. 14 eig. Läd.

Fleischermeister, Wurstfahbriken

Iuermann, em. Vemerr.
H. Brodthuhn, Kapellengasse 4.
Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12,
Karl Helbig, Königstr. 16.
Otto Hofſmann, Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
Franz Kunze, Burgstr. 59.

uynrt an rege
ort Schäfer, Königstr.

Gustav Siedel, Streiberstr. 19.
Rohb. Thürmer jr., Augustastr. 18.
Rudolf Weber. Raffineriestr. 46.

Friseure
auſ Böttcher, Triftstr. 2.

W. Spfilmann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer., Freiimfelderstr. 20.

Galanterie- u. Spielwaren
Franckestr. I8Adler (0., nur Bogros v gen l

Febr. Duttermülch, „andwehrstr. 9,
En gros- Lager.

freundäüller e eng
Theodor Lühr, Poststr. 6.

Friedrich Bock,

Leipzigerstr. 36,
ſſſſin tein Gr. Steinstr. 36.

Schmeerstr. 21.
J. r ackehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
Liebenthal&Co. Leipzigerstr. 100.
f. Jiebert, unt. Leipzigerstr. 9,

Handschubfabrik.
Union-ClIub, Delitzscherstr. 93.

HBUerren- Garderobe
O Herm. Bauchwitz, Markt 4. 4
J. brachebusch, Gr. Vrichstr. 37.

Moritz bahn, Grosse Ulrich-
strasse 3.

ff. Cohn. Leiprigerstr. 1,

jm Rafhous.

36 Gr. Ulrichstr. 3

Inventur-
Ausverkauf

Herren- u. Knaben-Konfekfion.

Oil Heinsatn, dieg 19.
Otto Knoll, obere Leipzigerstr. 36.
Ernst Renner, Marktplatz 14.

Reelle Bezugsquelle für elegante
Jackettanzüge, Brautanzüge,

Winterüberzieher, Joppen etc.
Lagerbestand über 1000 Stück.

Schlosser- u. Monteuranz. v. 2.75 an.

v. 2.00 Mk. an. Knabengarderoben.

S. Weiss,
Grösstes Spezial-
Geschaàäftshaus der
Provinz Sachs en,

M. Schwedler, Kl. Urichstr. 244 III.

Engl. Lederhosen i. 24 versch. Qual.

Koffer u. Lederwaren
Friedrich Albrecht, Geiststr. 53.
P. Penner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
G. Vester, Rannischestr. 20.

Kolonialwaren
Pranz Baumgüärtel, Lessingstr. 24.

f. Peerholdt, a am Nr.
C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
Ernst Clausius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese. Geiststr. 32.
Louis Hecht, Thorhasiusstr. 43.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Max Schultze, Moritzzwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
A. C. Werner, Bernburgerstr. 22.
Aug. Wersich, Kellnerstr. 10a.

Korbwaren, Kinderwagen Im
Hesse, Martinstr. 13.Theog löhr Leipzigerstr. 94,

Poststr. 6.
H. Mederake, Burgstr. 65.
Albert Schwidt, Leipzigerstr. 3.

Lampen, Klempnereien
Eduard Edel, Spiegelstr. 12.

Karl Gebhardt, Königstr. 73.
A. P. Herzer, Geiststr. 62.

KloKendenes der d
t

Ghst- und Sädtrüchte

III
Grösstes Detailgeschäft am Platze
R. Kannegiesser, Unterberg 6.

st- u. Südfruchte-Engr s Ha dlung.
Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr. 8.
Photograpnische Atellers

Bilder und Vergrösserungen
z. d. bekannt billigen Preisen.

Hansa Inb. A Zittel. Alt. Markt l

Zamson Co., Poststr. 9/10. y

Polsterei- Artikel
C P. Heynemann, Neunhäuser.
Paul Seidel, Landsber

Privat-Lehr-Institute
rstr, 55.

bar

Kon orpraxis.

Baer's Handels Lehr- Anstalt
„Praktika“ Geiststrasse 29 I.

Sternstr. 10.
Tel. 3013.

bieseguth,
kauſm gewerbl., geno- senschaftl.
Bnechfü rung. Stenographie S
Ma chirenschreiben Vollständ.

Eintritt täg ich.

Roßschlächtereien

Aug.
weltberühmte „Rossschlächterei-
mit Schank- u. Speisewirtschaft

Fleiseh-

lhurms

Reilstrasse 10
empfiehlt immer nur prima Ware

und bittet um regen Besuch.
R. Thurm, u. on n

Ginuchaorstr. 79.Immer nur Ia. Wahtäten in

und Wurst waren.

Hall. Tapeten-Haus, Geiststr. b.
Linoleumladen, Königstr. 18.

Rapsilber, Schmeerstr. 2.

Dessauerstr. 6 b.Adolf Walter, Telephon 1919.

Uhren- u. Goldwaren

Treibriemen

00 Geiststron önne len. 2.
C. Prantz., Burgstr. 60.
R. Gröst, Geiststrasse 69.
Aug. Heckel, Steinweg 46/47.
friedrich Hofmann, n
R. Ketscher, Sternstr.Hin r. Uicht i
Adolf Koch, de tstr. 1.Robert Koc n. „eipzigerstr. 44.
ernh. leonhardt,

Rud. Müller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schüäfer, Leipzigerstr. 92.
H. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
Anton SuLatsoh,

Leipzigerstrasse 86, Aen
Automat.)Paul Werner. Leipaigerstr. 75.

Otto Wilke, Hallorenstr. I.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Verkehrslokale

Drei Könige., Kl. Klausstr. T.
Fr. Emmer, Pichendorffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
Händelpark, Nikolaistr. 6.
ha Auto t am Riebeckplatzalser-Auümal, 2 n. v. Bahnt.
G. Köppchen, Unterberg 12.
C. Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.
letzt ſ j P. Wenzeler ſeler, Merseburgerstr. 32

Aug. Lohse, Jacobstr. 23.
Aug. Meyer, Mansfelderstr. 43.

Zur Reichskrone“, Unterplan 11.Ferd. Sach, Rosenstr. 8.
Max Schramm, Delitzscherstr. 19.
Triumph-Automat, Leipzigerst. 85
Victoria-Automat, Gr. Ulrichst. 44
Volkspark, Burget. 27.

Weisses Ross, Geiststr. 6.

4
W. F.

ſaoreſ-Bodarinariſcei]
Ferd. Worbs, Lessingstr. 36.Schne

rummer enſJamln, Wiriehbstr. 2 /28.

Wilh. Alter Markt 25.Hellen,

Wiszel, Harktplatz 11.

Wollmer, Gr. Ulrichstr. 4/5.
l. Zengering, Schubtr. 7.

Tuche, Kollektionen.
P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.

Zentral-Automat, Gr. Ulrichstr. 032

Weiss-Woll-Tapisserie
ranz Bamme, Lindenstr. 56.

Max Berndorff, Geiststr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz
P. Heinicke, Magdeburgerstr. 49.
Liebenthal Go., Leipzigerstr. 100.Gebr. A. u. B. Iösch. Gr. Ulrichstr. 36

Schuhwaren
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
Anna Seeliger, Moritzzwinger 1.

Crou Ulrichstraese f.

Acht tag Artikel.
Auswahl

ne r GarW u T ren GasmpewiGas et ete.
uxe Kurze, lauvenstr. 2.
Gustav Schaerff, Albrechtstr. 22.
Ang. Schubert, Trothaerstr. 76.

Leder handlungen
Dſſſmar, Goiſststr. 57.

Carl Friedrich DrüNachlolger, brüdertrasse

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig., Neue Promenade 15.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

1 Margarine
M

Gen.-Depot v. Rositzky Witt.n „Damen-Wäsche, Schürz.
rummer Benſamin, irichstr. 22/23.

F. A. Otto, Marktplatz 11.
Albert Reichardt, Burgstr. 1.

Holzpantoffeln
r. Fricke, Mansſelderstr. 47.

[Honigkuchen, Zuckerwaren D
Schmeer
strasse 10

Abert t ch 10 Filialen inen 18 allen Stadtteilen
Krigoel, Volkspurkstand.ein nüner, Geiststr. 51.

Richard Poser, Mansſelderstr. 64.
hob Schirmer, Leipzigerstr. 7071.

Gr. Steinstr. 34

Mechanik, Optik
ch. Flemming, Schmeerstr. 22.

R. Kleemann, Moritzzwinger 9.
Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.
C. Potzelt, Barfüsserstrasse 4.
Karl Schäfer, Gr. Steinstr. 29.

Möbel Magazineh. T Töinnn flechenn

9 e ephon t 27
k. Bleler, Albrechtstr. 39,

kein Laden.Grosse Aue wenn in Ausstattungen.

Kleidersekr. v. 27. Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Meckelstr. 9.

fichmann, Gr. Ulrichstr. 51.

Valentin Flis, Merseburgerstr. 161
Hallensia, Schuhwarenhb. Steinweg 13.
Bernh. Hendreich, Schmeerstr. 9.
L. Hoffmann, Graseweg I.
Robert Hoffmann, Beesenerstr. 6.
J. Jacoh, Gr. Urichetr. 45.

Paul

F. Kloppe, Oleariusstr. SchülershoféEcke
Wilh.

Moritz Reinicke, Markt 20.
Hans Sachs,
Herm. Schliebe., Langestr. 17.
Schuhquelle, 84 Leipzigerstr. 84.

König Marktplatt 5.

strasse 32.

Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Schuhklinik, Merseburgerstr. 47.
Herm. Strubel, Freiimfelderstr. 9.

Otto Töpfer, Landsbergerstr. 60.
Alb. Wetterling, Schmeerstr. 26.
M. Wotterling, Bernburgerstr. 31.
H. Wiebach. Kl. VWrichstr. 12

Grosse Ulrich-

M. Weissmantel, Geiststr. 15.
Zahn-Tochniker

Hirsekorn, Leipzigerstr. 24.
Moder, Leipzigerstr. 37.

TEmil Bock, Kl. Wirichstr. I.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
Pa. Dmetchen Wörmlitzerstr. 109.

„Merseburgerst. 48.
H. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 54.
Wüh. Gallrein, Glauchaoerstr. 76.

i Dreyhauptstr. 1.franz bünther, 4 Läden u. Fabrik.

W. Goldschmidt Nehfl., Harz 60.
M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.
F. Höllein, Kl. Ulrichstr. 24 a.
L. Kummer, Merseburgerstr. 167.
Raucht Raſſfeo-Zigaretten!

Robert ne F.
[Tenon ung Fariumorien J. R. V n l.

Zu

n p

IIala-
Keruseife im Karton à 25 Pfg.
Falmiak Terpentin-Seffenpulver

Marke Plätte
in Pfund- Paketen à 20 Pfg.

sind die bevorzugtesten Wasch-
mittel jeder Hausfrau.
haben in

einschlägigen Geschäften.

den Filialen des
Konsumvereins Halle

Mittelwache 9
A. Schulenburg, Merseburgerstr. 161.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

WörmlitzerstDelhateenhaus
Kolonialwaren, Delikatessen, Fische

Marie Göbel, Damenputsz.
R. Lange, Fahrräder, Nähmasch.

Herrengarderobekaufdaus J Maerker, x in

fin Mewer, terO. Probsthayn, e
Sanitäts-Drogerie.rummer a denſamin ver F. Niter, leſprigerstr. 90. W. Sohmidt, e enes e Münrerer ne
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I Stude und Küede, An-
zahl. M. [2.

2 Stuben und Küehe,
Anzahl. M. 18.

KXomplette Küchen
in allen Farben

Enol chlafrimmer
Anzahl. und Abrahl.

aach Wunsch. J

Carl
Klingler“s

Abzahlungsgeschäft
befindet sich nur

Grosse Ulrichstrasse 20, I.
Filialen in

Woeissenfels, Klosterstr. 17, I.
Zeitz, Messerschmidtstrasse 6, I.

Stassfurt, BRodebröcke 2, I.

Roolle Bedienung. Billige Preise.
Spielend leichte Bedingungen.

Herren Anzüge,
Knabon-Anzüge,

J Kiuderivagen,
De Teppiche, Tischdecken,

à GWardinen, Portièren,
Federboten,

Schunhe, 8Stiefel,

Kleiderstolle.

Wagen, Kaffeemühlen u.
Gabeln, Löffel uſw.,

Detuilverkauf:

Am Cüterbanndof

(Eingang Torweg). di

D O Taus u. Füchengeräte,
wie: emaill. Eimer u. Waſchgarnituren, emaill. Kochtöpfe, runde u. ovale
Wannen, Kohlen u. Bolzenplätten, Reibmaſchinen, Haushalt.

-Büchſen, Küchenlampen, Meſſer u.
welche zurückgeſetzt ſind, werden billigſt verkauft.

lechert uns
Inventur- Ausverkauf.

Winter- Ueberzieher
Winter- Joppen

Schlafr öcke
nur hochfeine Sachen, billig, billig.

Otto Knoll In jß.
begchäfty-lebernadne

Einem geehrten Publikum von Halle a. S. und Umgegend zurgefälligen Kenntnis, daß ich mit dem elitge Tage die

Ross-Schlächtere“ c Kurl Eckarat
übernommen habe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, die
mich Beehrenden mit nur guter Ware, unter ſauberſter Be ehandlung
zu bedienen. Jndem ich hoffe, mein Unternehmen gütigſt unterſtützt
zu ſehen, zeichnet

Hochachtend

Richard Pfitzmann.
Telephon 3783.

O Gutgenährte Schlachtpferde W werden jederzeit

äagthot pöderhere.

Meinen Freunden und Gäſten
die besten Glückwünsche

zum Jahreswechsel
H. Koch und Frau.

Zum Neujahr
bringen ihren Glückwunſch allen
Freunden, Bekannten und werter

Kundſchaft
Jejtr, F. Schneider v. Frau,

Vadſtubenvorſtadt 8.

Meiner werten Kundſchaft

zum Jahreswechsel
die besten Glückwünscohe!

Carl Racitke,
Zigurren-Speridl-Geschäft,

Zeitz, Fabrikſtraße 3.
Jhrer werten Kundſchaft zum

Jahres wechſel die beſten

Glück- u. Segenswünsche.
Jeit, Paul Walther u. Frau,

Cariusſtraße 1,Ecke N aumburgerſtraße.

Die beſten Glückwünſche zum

Jahres wechsel!
Robert DBürre u. Frau.

Zeitz, Nordſtraße 1.
Unſerer werten Kundſchaft zum

Jahreswechſel die beſten Glück

n k. Götze 1. frau.gelhoſt. Poſgerſtr. 6.I Jl W'eissenfels.lIsllIbIB Ge e al BI. Auer Fritz.
Spezlalität: Sohmerzioses Zahnziehen. Unſeren werten Gäſten und
Zahlreiche Anerkennungen. n

Merseburge Tainzigerei WIIIy Mudler, e uphere Leipzigerstr. 37,

Härchemangeln,erenenen
vis-à-vis Rotes Ross.

m. Unterblattauflauf sind le besten
Kein schwer. Gang. kein Wacheligwerd.höchst Druckleist., herri Wäscheglättung

Ehe Sie kaufen. bitte m. Preisliste z ver-
lang. Ernst Herrschuh, Chemnitz i. S.
Nr. 71. 24 gold. Medaill. u. Ehrenpr.
48jäüh. Renomé, gr. Mangel fabr. Dsehl.

Sa an

Freunden wünſchen ein

fröhliches Neujahr
Wilhelm Amme und Frau.

Mlltärhandschune,
geh agen, verkauft billigJ. Sterniicht, Alter Markt 11.

Werkzeuge, Cisenwaren

in nur gut. Qualität empfiehlt
Paul Schneider e

000 fücſſge Hangen
für eingeführte und überall leicht verkäufliche Spezial- Artikel gesucht.

Sehr hoher Verdienst?
Ausführliche Prospekte und Preislisten gratis und franko!

Hermann Jahns, Gross-Lichterfelde- Berlin S.

Ross ha ar
(Schweifhaar) kauſt ſtets

Bruno Selfert Sohn, Schülershof4

Gut erhaltenes Plüſch Diwan
billig zu verkaufen Merse-
hburgerstr. Nr. 16, r.

J S Kanoneröfen und Bfenrohre

offeriert billigſt J. Sternlicht,
x Alter Markt 11. Tel. 1946
W Meine Wohnung befindet
ſich jetzt

Cichendorffstrasse 23.
Frau Mackenrodt, Hebamme.
lehrste len f. Schlofſerlehrlinge

werden nachgewieſen
durch den Arbeits- Nachweis der
Schlofſer-Zunnung, Königſtraße 5.

Deuigcher Schäternune

wolfartig, auf den Namen „Lord“hörend, entlaufen. Gegen 30 Mk.
Belohnung abzugeben
Viktor Scheffelstr. 9, part.

bold. Damenuhr e Bechn.

abzugeben Breiteſtr. 33, U lk.

K. Bernſtein's
Naturwissenschuftliche

Volkshücher.

Mit Abbildungen.
Fortgeſetzt durch Wllhelm Bölsche.
Band

1. Der Zuſammenhang d. Natur
kräfte Witterungskunde.

2. Die Ernährung. Vom Jn-
ſtinkt der Tiere.

3. Anziehungskraft u. Elektrizität
4. Die Elektrizität in ihrer An

wendung.
5. Von den chemiſchen Kräften

und Elektrochemie.
6. Chemie.
7. Angewandte Chemie. Bäder-

kunde.
8. Vom Alter der Erde. Von

der Umdrehung der Erde.
Die Geſchwindigkeit des Lichts.

9. Das Hühnchen im Ei. Vom
Hypnotismus.

10. Bau und Leben von Pflanze
und Tier.

11. Das Geiſtesleben von Menſch
und Tier.

12. Pſvchologie und Atmung.
13. Herz und Auge.
14. Anleitung zu chem. Experi-

menten.
15. Naturkraft und Geiſteswalten

Volkswirtſchaftliches. Vom
Spiritismus.

16. Eine Phantaſiereiſe im Weltall
(Aſtronomie).

17. Die anſteckenden Krankheiten
und die Bakterien. Die Pflan-
zenwelt, unſere Heimat ſonſt
und jetzt.
Die Spektralanalyſe und die
Sternenwelt.

18. Abſtammungslehre und Dar-
winismus.

19. Von der Erhaltung der Kraſt
20. Beleuchtungstechnik. Klima-

tologie-
21. Die Naturwiſſenſchaft im Er-werbsleben. Wiſſenſchaft und

Philoſophie.
Jedes Bändchen reich illuſtriert

in eleg. Leinenband 1 Mk.
Bis Weihnachten Preis nur

e 680 Pfg.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die
Volksbuchhandkung,

Halle, Harz 42/43.
ſ958 sh.

Ehren Erklärung.
Die Beleidigung, die ich gegen

Fr. Kreutzmann ausgeſprochen
habe, nehme ich hiermit zurück.Fr. Hundt, Thüringerſtr. 29.

Praktiſche Heizung.

Legter Ferner3 uſchn in 0 e

in Ralke a. S. Wintergarten,
De Montag den 4. Januar

S beginnt die Direktion der größten Berliner ZuſchneideKurſe
W nach ihren langjährigen koloſſalen Erfolgen in allen größeren

Städten Deutſchlands einen

wöchigen Zuschnelcle-Kursus

Be für Beruf und Hausbedarf. W
Der Kurſus umfaßt Maßnehmen, Schnittzeichnen und

Zuſchneiden, ſowie Anfertigung von Anproben für
Damen-Koſtüme Sämtliche Wäſche
Mäntel- Konfektion Herren-Moden
Mädchen- Kleider Uniformen
Sport- Bekleidung Knaben- Garderobe
Reform- Kleider Pelz- Konfektion

Tageskursus von 9--12 Uhr
Ahendkursus von 8--10/2 Uhr.

Durch meine langjährige, praktiſche z theoretiſche
Tätigkeit in der Zuſchneidekunſt, bin ich in der Lage, für
eine vorzügliche Ausbi ldung auf allen Gebieten der modernen
Zuſchneidekunſt volle Garantie zu bieten. Die Teilnehmererhalten nach Abſolvierung des Kurſus ein elegant aus
geſtattetes Abgangszeugnis, welches zur Beſetzung von
Direktricen, und Zuſchneidern von größter Wichtigkeit iſt.

Von den zahlreichen Dankſchreiben ſei eins vom letzten
Chemnitzer Kurſus wiedergegeben:

r

R

jus n e St Se

Die Unterzeichneten fühlen ſich Herrn

Alfred Janowsky
zu beſonderem Dank verpflichtet für ſein unermüdliches
für uns ſo wertvolles Wirken, mit welchem er uns durch
ſeinen fachgemäßen, leichtfaßlichen Unterricht, durch ſeine
außerordentlichen, tüchtigen Leiſtungen in kurzer Dauer
zu einem überraſchenden Reſultate gelangen ließ. Deshalb
empfehlen wir Herrn A. Janowsiky allen aufs wärmſte.
Die dankbaren Schüler und Schüerinnen

des Oktobher-Kursus in Chemnitz 1908.

Direktor Alfred Janowsky wird
Sonnabend den 2. und Sonntag den 3. Januar

im Etablissement Wintergarten, Magdeburger-
M ſtraße 66, perſönlich anweſend ſein, um Auskunft zu erteilenBund Anmeldungen entgegenzunehmen.

Hochachtungsvoll

Alfred JanowsKy
langjähriger Leiter der größten Berliner
Zuſchneide Akademie Maurer, Berlin.

Letzte Gelegenheit.

ſervenschwache
und Nervenersehöpfung. Aeu-serst lehrreicher Ratg eber undWegweiser von Sperialarzt Dr. Rumler zur vorvdians und
Heilung von Gehbirn- und Ruekenmarka- -Erachöpfang., der
auf einzelne Organe Konzentrierton Nerven-Zerrütung
und deren Folgezcostände, Von geradezu unschätzbarem
gesundheitlichem Nutzen. Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zu
berxienen von Dr. med. Rumiter Nanu hf., Gent 240 (Schwoilaz).

empfiehlt billigste

Orts Krankenkassses
für das Zimmerergewerk.

Die Kranken-Meldeſtelle befindet ſich vom
1. Jannar: Richard Wagnerstrasse 50, I, beim
Vorſitzenden Spatzier.

Fran V oInh.: Gari Spenglier Weber. Telenhon-Amt: Ammendorf 44.
S Hache sperfell auf gie Reinlgung von Pelz- und Herrensachen aufmerkrum. S

Gr. Steinstrasse 36.
Geiststrasse 49.
Merseburgerstrasse 163.

Färberei und chemische Reinigungs-Anstaſt
für sämtliche DBamen- und Herrengarderobe

Rannischestrasse 22.
Leipzigerstrasse 21.

Bernburgerstrasse 22.

Martinstrasse II.
Wuchererstrasse 60.
Hackebornstrasse 4.

mäk--WWWWWvuvv J ---m- mVerlag und für die Jnſercte verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei ei (E. G. m. b. H.) Halle g, S.
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2. Brilage zum Volksblatt.
Ur. 2.

Sechzig Jahre der schmach.

Jm Jahre 1909 vollendet ſich das ſechzigſte Jahr ſeit der Ver-
hängung der Dreiklaſſenwahlverordnung über den preußiſchen
Staat. Aus dem So iufen der bürgerlichen Revolution
loderten damals die leben Flammen. Das Volk, das in den
lebten Apriltagen 1849 in den Straßen Berlins gegen die Aus-
einanderjagung der zweiten Nationalverſammlung demon-
ſtrierte, wurde mit leichter Mühe zur Ruhe gebracht, kleinere
Aufſtände in Breslau, Elberfeld, Düſſeldorf wurden raſch unter
drückt. Jn Preußen herrſchte Ruhe und der Velagerungszu-
ſtand.

n 2 9 re 9 7 5 cDas Wahlrecht des Belagerungszuſtandes war die Drei-
klaſſenverordnung vom 30. Mai 184 Der Leichengeruch d

St z. tStandrechts haftet an ihr, und die mwme eines brutalen vom
Uebecrſchwang ſeines Mach tgefühls berauſchten Siegers klingt
aus ihr. Recht und Geſetz wurden ſchamlos mit Füßen getreten,
geſchworene Eide frech gebrochen. Das Recht des Stärkeren
entſchied, aber wäre das Volk der Stärkere ge und hätte
es den Vätern des Dreiklaſſenwahlrechts die Zähne gezeigt, die
Weltgeſchichte hätte es dafür geſegnet.

Als das Ungeheuerliche geſchehen war, glaubte kein Menſch an
ſeinen längeren Beſtand. Die Miniſter, die Urheber der Wahl-
verordnung ſelbſt, waren eher geneigt, ſie als eine vorüber-
gehende Zwangsmaßregel der Gegenrevolution, denn als
dauernd geſicherte Stagatseinrichtung zu betrachten. Mängel!
des neuen Wahlrechts wurden zugeſtanden, Abänderun gen gleich
nach ſeinem Erlaß in Ausſicht geſtellt, noch die aſſun
urkunde vom 31. Januar kündigte den Erlaß 3 War
geſetzes an, welches an die Stelle der bloßen Verordnung vom
30. Mai 1849 treten ſollte. Auf der anderen Sei gen ſich
die Demokraten ſofort von den Landtaggswah! weil
mit Beſtimmlheit glaubten, ſie würden damit den Hereinbruch
der Hataſtrophe beſchleunigen, die ja dech binnen kurzem die
ſchändliche Ausnabhmeverordnung hinwegfſchwemmen

Recht des Vol ied müfRecht des Volkes wiederherſtellen müßte
prophezeit, daß das

und das
Hätte 1849 ein Menſch

R J t r 9 tDreiklaſſenwahlrecht zu Neujahr 1909 in
Preußen noch beſtehen und ſich anſchicken werde, ſeinen ſechzi
ſten Geburtstag zu begehen, ſo wäre er von allen für toll ge-
halten worden: von Miniſtern wie von den Demokraten,
von den Preußenvereinlern wie von den Leſern der National-
zeitung, von den Anhängern wie von den erbitterten Gegnern
der Revolution.

Die Langmut des preußiſchen Volkes, ſein zurückgebliebenes

Verſtändnis für die Un-mögliche möglich gemacht. Frankreich war Republik, wurde
Monarchie und wieder Republik das preußiſche Dreiklaſſen
wahlrecht ſtand. Oeſterreich ſchied aus dem deutſche
das Reich wurde gegründet mit dem allgemeinen Reichstag-
wahlrecht das Dreiklaſſenwahlrecht ſtand.
Jt.alien entſtand mit dem gleichen Wahlrecht die Völ-
ker Oeſterreichs kämpften ſich durch zum al Wahl-
recht, Rußland bekam ein gutes Wahlrecht und verlor es
einſtweilen wieder gegen ein ſchlechtes, das aber noch immer
nicht ſo ſchlimm wie das preußiſche iſt, die Türkei bekam eine
Verfaſſung, verlor ſie wieder, und eroberte ſie ſich von neuem;
heute darf der türkiſche Parlamnetswähler als ein Bürger
freien Rechts auf den Paria-Wähler des preußiſchen Landtags
herabſehen. Das preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht ſtand.

Preußen ſelbſt wandelte ſich von Grund auf. Das Getreide
exportierende Agrarland ward zu einem der erſten Jnduſtrie-
ſtaaten der Welt. Die Poſtkutſche ward von der Eiſenbahn ver-
drängt, das Land der holprigen Straßen mit einem dichten Netz
von Schienenwegen überſponnen. Rieſige
ments traten an die Stelle beſcheidener Werkſtätten; wo kleine
weltentlegene Dörfer die Jahrhunderte verſchlaſen hatten,
Großſtädte auf mit Hunderttauſenden von Einwohnern, mit
aſphaltierten Straßen, elektriſchen Straßenbahnen, blendenden
Beleuchtungseffekten und allen ſonſtigen Mitteln moderner
Technik reich ausgeſtattet. Aber das preußiſche Volk, eines der
tüchtigſten Arbeitsvölker der Welt, das Volk, das all dieſe Wun-
der kultureller Neuſchöpfung vollbracht hatte, dieſes Volk blieb
zugleich das geknechtetſte, politiſch armſeligſte und unreifſte Volk
Europas. Das Dreiklaſſenwahlrecht ſteht noch immer!

Zwei Menſchenalter unerhört raſcher politiſcher und wirt-
ſchaftlicher Entwicklung, zwei Menſchenalter, die in der ganzen
Welt von Amerika bis Aſien einen nur durch gelegentliche Rück-
ſchläge unterbrochenen ſich aber trotzdem immer wieder ſiegreich
durchſetzenden Fortſchritt zur Demokratie aufweiſen, ſind vor-
übergegangen, ohne daß ſich, von gelegentlichen Flickreparaturen
des morſchen Baues abgeſehen, am Beſtande d

J r e r o A. J v 7Bedeutung politiſcher Rechte hat das

n Bund,

Das Königreich

lgemertnei

der preußiſchen
Dreiklaſſenwahlverordnung vom dreißigſten Mai Eintauſend-
achthundertundneunundvierzig auch nur das geringſte geändert
hätte!

Vor ein paar Monaten freilich haben die gewaltigen
Straßendemonſtrationen, deren Erinnerung ſich in den aller-
nächſten Tagen jährt, ihr Echo in einer Thronrede gefunden,
die die Reform des preußiſchen Wahlrechts für eine der wich-
tigften Aufgaben der Gegenwart erklärt. Aber würde ſich das

reußiſche Volk um dieſe ſeine wichtigſte Aufgabe nicht weiternern ſo bekämen wir keine Reform oder eine Reform,
die keine iſt.

Soll das neue Jahr nicht die Schande vollenden, dann muß es
endlich den Tag bringen, an dem das Verſtändnis für die Forde-
rung des Augenblicks in feder Werkſtatt und Wohnung lebendig
wird. an dem jeder Mann aus dem Volke die Schmach des
Dreiklaſſenrechts als ein ihm perſönlich aufgedrücktes Brand-
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ſich.

mal auf der Stirn fühlt, an dem ſich das ganze Volk erhebt und
ruft:

Sechzig Jahre lang haben wir dieſes elendeſte aller Wahl
ſyſteme getragen, nun tragen wir es nicht mehr! Wir ſind
auf alles gefaßt und zu allem bereit, nur dazu nicht, das alte
Elend weiterzuſchleppen. Merkt, daß des Volkes Wille das
höchſte Geſetz iſt!

Die Erdbebenkataſtrophe.
Die Hoffnung, die jede Menſchenbruſt hegte, daß die furcht

bare Kataſtrophe in Sizilien und Kalabrien nicht den Umfang
und Schrecken angenommen haben möchte, den ſchon die erſten
Nachrichten von dem Schauplatze gräßlichſter Verwüſtung ahnen
ließen, iſt leider bitter enttäuſcht worden. 2 letzten Mel
dungen laſſen auch die ſchlimmſten Befürchtungen weit hinter

Sträubte ſich das Gehirn gegen die Aufnahme des Ge-
dankens wie die erſten Nachrichten lauteten an die Zahl
von 100 000 Opfer, ſo erſtarrt die menſchliche Phantaſie, wenn
ſie ſich mit der entſetzlichen Wahrheit vertraut machen ſoll, daß
die doppelte Zahl, 200 000! der Vernichtung anheimgefallen ſind.
Und die letzten übereinſtimmenden Meldungen aus dem Erd-
bebengebiet laſſen an dieſer Wahrheit kaum noch einen Zweifel
auffkommen. Gräßlich ſind die Verwüſtungen, die das dämo-
niſche Walten entfeſſelter Naturelemente angerichtet hat! Eines

egneten Stückchen Erde, das die Poeſie aller Zeiten in den
öchſten Tönen beſungen hat, iſt mit einem Schlage in einen

wüſten Trümmerhaufen verwandelt. Blühende Gefilde, üppige,
fruchtbare Fluren haben ungebändigte Naturkräfte zu grau-
ſigen Einöden umgeſtaltet. Aus lieblichen Städten und Dör-
fern ſind urplötzlich Ruinen, Trimmer- und Aſchehaufen ge-
worden, wo reges, betriebſames Leben pulſierte, haben Tod und
Verderben ihren Einzug gehalten.

Ein entſetzliches Schauſpiel, was ſich da innerhalb weniger
Minuten abgewickelt hat, ſo gewaltig in ſeiner Tragik, daß es
beiſpielslos in der Geſchichte der Erdbeben daſteht. Welche
RNhantaſie iſt imſtande, ſich die Größe der Leiden der von dieſem
ſchauerlichen Unglück Betroffenen auszumalen, ſich eine Vor-
ſtellung zu machen von der grenzenloſen Verzweiflung der
wimmernd hilflos unter den Trümmern liegenden Verwunde-
ten. den Lebendigbegrabenen?! Ohne Wohnung, Obdach,
Kleidung, die Eingeweide vom Hunger zerwühlt, teils wahn-
ſinnig geworden vor Schreck, irren die Ueberlebenden in maß-
loſer Verzweiflung auf den Trümmerſtätten umher oder ſuchen
Troſt in Prozeſſion und Gebeten, mit denen die Geiſtlichkeit
den „böſen Dämon“ zu bannen ſucht. Jſt eine größere Narr-
heit denkbar, angeſichts dieſes grauenhaften Naturereigniſſes,
denſelben „Gott“ anzuflehen, der nach chriſtlichem Glauben es
in ſeiner „Allgüte“ verſchuldet hat!? Wir haben nicht die
Hoffnung, daß die chriſtliche Menſchheit aus dieſer furchtbaren
Heimſuchung geſunde Lehren ziehen wird!

Jm gegenwärtigen Moment, gegenüber dem ungeheuren
Elend und Jammer, den die Kataſtrophe über weite Gebiete
Siziliens und Kalabriens heraufbeſchworen hat, tritt dieſe
Frage gänzlich in den Hintergrund. Die Not iſt groß, das
Elend herzzerreißend; ſie gilt es zunächſt zu lindern. Jn ganz
Jtalien ſind von der Regierung wie Privatgeſellſchaften und
einzelnen Perſonen Hilfsaktionen eingeleitet worden. Aus
allen Teilen der übrigen Welt gehen bereits zahlreiche Geld-
unterſtützungen ein; die Stadt Wien hat 20 000 Lire, der Magi-
ſtrat der Stadt Berlin 50 000 Mk. für die Opfer des Erdbebens
bewilligt.

Aus der großen Anzahl der noch vorliegenden Nachrichten aus
dem Bebengebiet laſſen wir die nachſtehenden folgen:

London, 1. Jan. Aus Rom wird hierher gemeldet: Die
Bevölkerung Palmis und der ganzen Gegend hungert. Wie der
Deputierte Colocci berichtet, ſind die Häuſer in der Mitte ge-
borſten. Ganze Häuſerreihen ſind vornüber zum Einſturz ge
neigt. Die alte Kathedrale iſt geborſten. Vor der Kirche liegt
eine große Anzahl aufgeſchlitzter kopfloſer Leichen aufgebahrt.
Ueberall hört man gellendes Hilfegeſchrei Verwundeter. Von

der herrlichſten, mit wunderbaren Naturſchönheiten reich ge
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14 000 Einwohnern Palmis ſollen nur hundert unverſehrt ge-
blieben ſein.

Neapel, 1. Jan. Fortwährend laden in Neapel die Dam
pfer die Aberhunderte Verwundeter und Sterbender aus.
Geſtern kam das ruſſiſche Schiff „Slava“ mit 600 Perſonen an
Bord hier an, von denen nur 150 zu gehen vermochten. Die
anderen wurden in Krankenwagen nach den Nothoſpitälern ge-
bracht. Auf der Ueberfahrt ſtarben 12 Paſſagiere, bei der An
kunft zwei andere.

Neapel, 1. Jan. Jn den Spitälern Neapels, wo Hunderte
der in Meſſinag Verwundeten liegen, ſcheint die Starrwund-
krampfepidemie ausgebrochen zu ſein. Von dem Mailänder
ſerologiſchen Jnſtitut wurde ſofortige Sendung von Tetanus-
ſerum verlangt.

Rom, 1. Jan. Die nächſte Aufgabe der Hilfsmannſchaften
wird es ſein, ſchleunigſt die Toten in Meſſina zu beerdigen.
Denn ſchon breitet ſich überall in der verwüſteten Stadt ein
ſtarker Leichengeruch aus. Die Toten, die in der Feuchtigkeit
und im Moor liegen, verweſen ſehr ſchnell. Wenn die Leichen
nicht ſehr bald in der Erde geborgen werden, ſind für die
wenigen Ueberlebenden gefährliche Epidemien zu erwarten.
Der Bahnverkehr von Catania nach Meſſina iſt notdürftig
wieder hergeſtellt. Meſſina brennt noch immer.

Neapel, 1. Jan. Wie aus Meſſina gemeldet wird, werden
nunmehr von den Behörden regelmäßig Lebensmittel verteilt.
Die Not der Ueberlebenden iſt unbeſchreiblich, alle Klaſſenunter
ſchiede ſind geſchwunden, und alle ſind von dem einzigen
Gedanken beſeelt, ſich Brot zu verſchaffen. Jnzwiſchen dauern
die Erdſtöße, begleitet von unterirdiſchem Getöſe fort und es
regnet nach wie vor in Strömen. Viele kleine Kinder ſind
infolge der Entbehrungen umgekommen. Zahlreiche Perſonen
ſind wahnſinnig geworden. Zur Bergung der Verwundeten und
Toten ſind mindeſtens 25 000 Soldaten notwendig. Von allen
Seiten ertönen aus den eingeſtürzten Häuſern Hilferufe, und
die Rettungsmannſchaften wiſſen nicht, wo ſie zuerſt beginnen
ſollen. Ueberall ſieht man blutige Körperteile aus den Ruinen
hervorragen, und fortwährend erfolgen noch Einſtürze, aber
ungeachtet aller Gefahren arbeiten die italieniſchen, engliſchen
und ruſſiſchen Rettungsmannſchaften unermüdlich.

Rom, 1. Jan. Nach einer erſten Statiſtik ſind 27 000 Tote
in Reggio. 2000 Leichen wurden geborgen, ebenſo 3000 Ver-
wundete.

Petersburg, 1. Jan. Eine Geſellſchaft Touriſten aus
der ruſſiſchen Ariſtokratie wird vermißt. Die letzten Nachrichten
ſtammen aus Palermo, das ſie mit der Abſicht verließen, Meſ-
ſina zu beſuchen. Man befürchtet, daß ſie bei der Kataſtrophe
umgekommen ſind.

London, 1. Jan. Aus Neuhyork wird telegraphiert: Es
ſtehe nunmehr feſt, daß eine große Anzahl Amerikaner der Erd-
bebenkataſtrophe in Sizilien zum Opfer fiel. Einige Zeitungen
ſchätzen die getöteten und vermißten Amerikaner auf drei-
bis vierhundert. Das Austvärtige Amt wird von Verwandten
der Opfer beſtürmt. Jn Londoner Schiffahrtskreiſen herrſcht
wegen des Paſſagierdampfers „Ophir“ der Orientlinie Beſorg-
nis. Der Dampfer fuhr am Montag aus Port Said nach Neapel
ab, wo er geſtern fällig war und noch nicht eingetroffen iſt. Er
mußte die Straße von Meſſina paſſieren und hatte keine Kunde
von dem Erdbeben.

Die Hilfsaktion.
Paris, 1. Januar. Die Bank von Frankreich zeichnete

50 000 Franks für die Notleidenden in Süditalien.
Der Miniſterrat, der geſtern unter dem Vorſitze des Präſiden-

ten Fallières tagte, beſchloß eine nationale Subſkription zu
eröffnen. Zu dieſem Behufe wird die Regierung die Preſſe
erſuchen, in allen Zeitungsbureaus Zeichnungsliſten aufzu-
legen. Präſident Fallieres ſpendete ſofort 25 000, die übrigen
Miniſter zuſammen 12 000 Franks.

Neapel, 1. Januar. Der Bürgermeiſter von Rom hat
zur Aufnahme von Verwundeten aus Süditalien 200 Betten
hergeſandt. Der Verband der Preſſe hat ſich erboten, eine
Anzahl Verwundeter in Pflege zu nehmen und auch ſpäter
zu unterſtützen.

Gewerkſcdaftliches.
Aufruf an die organiſierten Bergarbeiter!

Bergarbeiter, Kameraden! Die Vorſtände der Bergarbeiter-
organiſationen Alter Verband, Polniſche Berufsvereinigung
und der Gewerkverein der Bergarbeiter Hirſch-Duncker, haben
beſchloſſen, für den 31 Januar 1909 einen

Allgemeinen Bergarbeiterkongreß
nach Berlin einzuberufen Als proviſoriſche Tagesordnung iſt
aufgeſtellt:

1. Einführung von Grubenkontrolleuren, welche von den
Bergarbeitern aus ihrer Mitte gewählt und vom Staate
bezahlt werden.

2. Einführung eines Reichsberggeſetzes unter beſonderer Be
achtung a) des Bergarbeiterſchutzes und Regelung des
Strafweſens, b) Einführung der achtſtündigen Schichtzeit
und e) der einheitlichen Reform des Knappſchaftsweſens.

3. Verbot und Beſtrafung der ſchwarzen Liſtenſyſteme und
der dauernden Sperren.

Kameraden, die ihr gewerkſchaftlich organiſiert ſeid, die
unterzeichneten Vorſtände erſuchen euch, nun in allen Revieren
möglichſt bis Mitte Januar die Delegiertenwahlen in öffent-
lichen Verſammlungen vorzunehmen. Die Delegationskoſten
trägt jede Organiſation für die von ihr gewählten Delegierten
ſelbſt. Die Gewählten haben ſich dann mit Angabe ihrer
Adreſſe bei ihrer Organiſationsleitung zu melden, damit ihnen
die Druckſachen zugeſtellt und Logis für ſie beſorgt werden
können.

Die Grubenherren und ihre Trabanten arbeiten zurzeit
eifrig gegen eine etwaige Berggeſetzreform, deshalb müſſen
auch die Bergarbeiter nochmals in markanter Weiſe auf einem
gemeinſamen Kongreß ihre Forderungen formulieren und
allen deutſchen Regierungen und Parlamenten zu Gehör
bringen. Die Regierungen und Landesparlamente ſollen ein-
geladen werden.

Kameraden! Laßt euch durch die ganz verkehrte Stellung-
nahme der Leitung des chriſtlichen Gewerkvereins nicht ab-
halten, den Kongreß recht zahlreich zu beſchicken. Jetzt muß
alles aufgeboten werden, um reichsgeſetzlichen Bergarbeiter-
ſchutz zu bekommen. Kameraden! Wädhlt tüchtige und ſach
kundige Kollegen, die in Berlin frei und offen eure Meinung
und Jntlereſſen vertreten.

Mit kameradſchaftlichem Glück aufl
H. Sachſe (Alter Verband). A. Soſinski (Poln. Berufs

vereinigung). F. Schmidt (Gewerkverein H.-D.).

Ausverkauf e
Paletots, Jacketts, Abendmäntel, Kostüme, fertige Kleider, Kostümröcke, Blusen etc.

zu spottbilligen, zum Teil weit unter die Hälfte herabgesetzten, auf jedem Etikett deutlich vermerkten Preisen.
E. Des fortgesetzt grossen Andranges wegen bitten wir, zum Einkauf auch möglichst die Vormittagsstunden zu benutzen.

Grösstes Spezial-
Damen Konfektions Haus,

Halie a. S., Leipzigerstr. 5, nahe am Markt.
Souterraln, parterre und I. Etage.
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Arbeitsloſenzählung vorgenommen. Es wurden 200 beſchäf-

tionale Volkszeitung“ hat ihr tägliches Erſcheinen

Lohnkürzungen im ſäcdſſchen Verybau.

Auf dem KarlvolkSchacchtein Bockwa bei gwickau
hat die Bergleitung durch Anſchlag bekannt gemacht, daß ein
zelnen Kategorien der Belegſchaft der Schichtlohn um 25 Pfg.
bis 1 Mark, durchſchnittlich um 45 Pfg., gekürzt wird.

Der Anſchlag iſt vorher nicht zur Kenntnis des Arbeiter
ausſchuſſes gekommen, jedoch hat das Bergamt den Anſchlag
genehmigt.

Die ſchreckliche Arbeitsloſigkeit
raacht ſich allüberall bitter bemerkbar. Jn Braunſchweig
waren Mitte Dezember allein von den Mitgliedern der vierund
zwanzig Gewerkſchaften, die die Arbeitsloſen Unterſtützung
eingeführt haben, nach einer vom Gewerkſchaftskartell bewirk-
ten Zuſammenſtellung rund 600 arbeitslos, ebenſoviel als in
früheren Kriſenjahren ins geſamt an Arbeitsloſen gezählt
wurden.

Jn derſelben Zeit des Jahres 1907 hatten dieſe Gewerkſchaf-
ten nur 188 Arbeitsloſe. Die Zahl der geſamten Arbeits
loſen zur Jetztzeit dürfte in der Stadt Braunſchweig 1200 vis
1500 betragen. Von den Braunſchweiger Gewerkſchaften wur-
den im Jahre 1907 bis 1. Dezember 1130 Arbeitsloſe für
26 637 Arbeitsloſentage mit 18 332,5 Mark unterſtützt, im
gleichen Zeitraum 1908 aber 2510 Arbeitsloſe für 43 253 Tage
mit 47 469,36 Mark. Dabei hat die ſtärkſte Organiſation, der
Metallarbeiterverband, der allein ein Drittel der ſämtlichen
Arbeitsloſen zu unterhalten hat, ſeine Angaben für 1908 nur
bis 1. Oktober verrechnet. Unter erheblich verkürzter Arbeits-
zeit ſind über 4000 Perſonen beſchäftigt.

Nie zuvor hat die Kriſis über die Braunſchweiger Arbeiter-
ſchaft ſolche Schreckniſſe gebracht als gegenwärtig.

Jm benachbarten Wolfenbüttel wurde behördlich eine

tigungsloſe Arbeiter gezählt.
Gelber Dalles.

Das mit großem Tamtam gegründete gelbe Blatt, die „Na-

eingeſtellt und wird künftig als Wochenſchrift erſcheinen. Dies
wird damit begründet, daß das Blatt als Tageszeitung auf
politiſchem, wirtſchaftlichem und ſozialem Gebiete zu wenig
leiſten könnte; es werde künftig ſeine Hauptaufgabe darin
erblicken, neben der Veröffentlichung ſozial- politiſcher Artikel
die nationale Geſinnung zu pflegen.

Angeblich ſoll die Zeitung in 10 000 Exemplaren erſcheinen.
Der Abonnentenrückgang iſt aber in der letzten Zeit ſo be-
deutend geweſen, daß das Blatt vorausſichtlich in Kürze über-
haupt ſein Erſcheinen einſtellen wird.

Jm neuen Gewande erſcheint ſeit 1. Januar das Verbands-
organ der Maſchiniſten und Heizer. Es erſcheint äußerlich im
Format der übrigen großen Gewerkſchaftsblätter und hat eine
fachtechniſche Beilage erhalten.

Allerlei.
Neuer Rekord Wilbur Wright.

Wilbur Wright hat geſtern ſeine bisherigen Rekords bei weitem
überboten. Er flog für den Michelin-Preis zwei Stunden und
19 Minuten und legte dabei in 56 Runden 123 Kilometer zurück.
Darauf ſtieg der franzöſiſche Arbeitsminiſter Barthou in den Apparat
und Wright legte zwei weitere Runden in vier Minuten zurück

Gerettet. Das Paſſagierboot, das zwiſchen London und Grange-
mou verkehrt, iſt auf der Höhe des Tyne geſcheitert. Die Mann-
ſchaft und die an Bord befindlichen 45 Paſſagiere retteten ſich in
einem Boote. Das Schiff ſank fünf Minuten ſpäter.

Mörder und Selbſtmörder. Jn Mellan (Frankreich) töteteeſtern ein Schuhmacher bei einem Wortwechſel ſeine Frau und ſeine
chwiegermutter durch Beilhiebe. Der Mörder wurde verhaftet,

beging jedoch im Gefängnis bald nach ſeiner Einlieferung Selbſt
mord durch Erhängen.

c
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Holzweißig. Jn der Gemeindevertreterſitzung am 23. Dez.

ſtand neben einzelnen unwichtigen Punkten eine Beſprechungüber die Beleuchtungsan elegendeit zur Tagesordnung. Schon
faſt ſeit einem Jahre beſchäftigt die Beſchaffung einer Be
leuchtungszentrale die Gemüter der Jntereſſenten. Von ſeiten
der Sozialdemokratie wurde immer u hingewieſen, daß
wir im Prinzip keine Gegner derartiger Einrichtungen ſind,
ſondern dem Bau einer Gasanſtalt ſehr gern zuſtimmen wür-
den, aber Holzweißig e nicht in der Lage, an den Bau einer
Gasanſtalt heranzutreten. Wir brauchen in nicht allzu langer
Zeit Waſſerleitung, und wenn wir unſere Gemeinde mit 100 000
Mark Schulden für die Gasanſtalt belaſten, ſo bekommen wir
kein Geld zur Waſſerleitung geborgt. Dieſe Angelegenheit
hat ſich jetzt geändert. Vor nicht langer Zeit hat ſich in unſerer
Nähe eine Genoſſenſchaft m. b. H. c undet zum Zweck des
Einkaufs von elektriſcher Kraft im Großen und Abgabe dieſer
Kraft zu Kraft- und Lichtzwecken im Einzelnen. Alſo gut
deutſch geſagt: Ein Konſumverein für Elektrizität, welcher der
Gemeinde Holzweißig, wenn ſie Mitglied dieſer Genoſſenſchaft
wird, für 8--900 Mk. Straßenbeleuchtung ſchafft. Außerdem
kann jeder einzelne Mitglied dieſer Genoſſenſchaft, die ſich über
die Kreiſe Bitterfeld, Eilenburg, Delitzſch erſtrecken wird, wer
den. Jedenfalls ſtehen wir der Beleuchtung durch Elektrizität
nun näher als durch Gas. (31. 12.) Th.

Briefßkaſten der Redaktion.
Karl Ohl, Bornitz. Jhre Angriffe gegen die Redaktion ſind

völlig verfehlt. Wir haben von Jhnen keinen am 22. 12. abge
ſandten Bericht erhalten, können alſo auch nichts veröffentlichen.

Teuchern. Dieſe Statiſtik erſtreckt ſich nur auf Halle und einige
Vororte. Genauere Auskunft erteilen Jhnen wohl die in jener
Notiz angegebenen Genoſſen.

F. R. Für die Zeit, in welcher Jhnen die Wohnung zur
Verfügung ſtand, müſſen Sie natürlich auch Miete zahlen. Wiſſen
Sie, wann der neue Mieter eingezogen iſt? Wenn es keine er-
hebliche Zeit iſt, wird es am beſten ſein, ſich mit den Hauswirt
in Güte zu einigen.

G., Teutſchental. Briefliche An 'unft erteilen wir nicht. Wenn
das Gericht geurteilt hat, iſt nichts mehr zu machen. Der An-
ſpruch richtet ſich nach dem Stande der Mutter.

O. B., Wöllnau. Anuch für Sie gilt das zu Anfang obiger
Notiz Geſagte. Sie müſſen vor dem Landgericht unter allen
Umſtänden einen Rechtsanwalt haben.

Verſammlungs MHnzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver-

ſammlungen veröffentlicht:
Halle: Steinſetzer und Berufsgenoſſen, Sektion I, Sonntag,

3. Januar.
Runtal: Bergarbeiter, Sonntag, 3. Januar.
Zeitz: Sozialdemokratiſcher Verein, Dienstag, d. Januar.

Zivil-Muſiker, Dienstag, 5. Januar.

Letzte Nachrichten und Depeſchen
Die verſchärfte Boykottbewegung.

Konſtantinopel, 2. Januar. Geſtern kam es vor dem Zoll-
amt zu großen Demonſtrationen ſeitens des Volkes. Djeſes
verhinderte unter Drohungen die Kaufleute, bereits verzollte
Poſtpakete öſterreichiſcher Herkunft abzuholen. Der Stand
der Boykanbewegung iſt im übrigen unverändert. Allenthalben
kommen Uebergriffe ſeitens der Beamten vor. Aus Trapezunt
wird gemeldet, daß der dortige Zolldirektor Obmann des
Boykottkomitees ſei.

Auf Wunſch des Senats wird ein Rotbuch über die diplo-
matiſche Korreſpondenz wegen der letzten auswärtigen Ver
handlungen vorbereitet.

Belgrad, 2. Januar. Der Ausſchuß des Verbandes ſer-
biſcher Frauen beſchloß den Bohykott ſämtlicher öſterreichiſcher
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aufzufordern, in erſter

Linie nur ſerbiſche Erzeugniſſe zu kaufen, andernfalls höch
ſtens Produkte aus Jtalien, England und Frankreich zu be
ziehen.

Polizeitaten.
Klauſenburg, 2. Januar. Geſtern abend kam es zwiſchen

ſtreikenden Arbeitern und der Polizei zu blutigen Zuſammen-
ſtößen. Die Schutzleute machten von der Waffe Gebrauch, wo
bei vier Perſonen ſchwer, zahlreiche leicht vo wurden.

Erfolgreiche Räuber.
Petersburg, 2. Januar. Das Poſtamt in Lenkorau (Gou

vernement Baku) wurde von Räubern überfallen. Dieſelben
raubten die eiſerne Kaſſe, enthaltend 46 000 Rubel.

Wahblkreis Corgau-àLiebenwerda.
An die örtlichen Verwaltungen

Jm Laufe dieſer Woche ſind an alle Verwaltungen die Ab-
rechnungsformulare, ſowie die Vierteljahrsfragebogen verſandt
worden. Wir erſuchen daher die Diſtriktsführer, dafür zu ſor
gen, daß die Abrechnungen gleich nach Vierteljahresſchluß, ſpäte-
ſtens bis zum 15. Januar eingeſammelt werden. Drei Orte
haben vom 3. Vierteljahr noch keine Abrechnung eingeſandt,
ſolche Säumigkeit darf nicht einreißen. Jeder Ort muß es ſich
zur Pflicht machen, möglichſt zuerſt abzurechnen. Die Viertel-
jahresfragebogen müſſen gleich nach Schluß des Vierteljahres
eingeſandt werden. Es genügt, wenn die wichtigſten Fragen
beantwortet werden, damit die Statiſtik über die politiſche Be
wegung zuſammen geſtellt werden kann. Wenn die Frage-
bogen rechtzeitig eingehen, ſoll die Statiſtik jedem Ort zugeſtellt
werden. Auf den Fragebogen iſt mit anzugeben, ob weibliche
Mitglieder eingetreten ſind. Gleichzeitig ſind bei der Ein-
ſendung der Abrechnung die Sammelliſten und alle Belege mit
einzuſenden.

Alſo Parteigenoſſen! Sorgt für pünktliche Einſendung obigen
Materials.

Mühlberg, d. 31. 12. 08 Der Zentralvorſtand.
J. A.: Ernſt Winkler,

t Vorſitzender.
wer rCoholliſe des Wahlhrriſes Merſeburg Oncrfurt.

Jm Wahlkreiſe ſtehen uns folgende Lokale zur Verfügung:
Schkenditz:

Deutſches Haus. Zum Lindenhof.
Moritz Müller. Gute Quelle.
Bergſchlößchen. Bürgergarten.
Grüner Baum. Weite Taube.Stadtgarten. Reſt. zur Börſe.

Wehlitz: Gaſthof.
Altranſtädt: Kaſino.
Klein-Lehna: Schützenhaus.
Laucha: Gaſthof zur Roſe.
Lützen Kaſino, Moltkeſtraße.
Merſeburg: Funkenburg.

Kaiſer-Wilhelmshalle.
Tenditz: Simons Gaſthof.
Rafznitz: Zur deutſchen Krone.
Oberthau: Reſtaurant Möbius.
Keuſchberg b. Dürrenberg: Reſtaurant Mennicke.
Rattmannsdorf: Gaſthaus.

Wir erſuchen die Genoſſen, die Lokalliſte zu beachten. Alle
übrigen Lokale ſtehen uns nicht zur Verfügung. Etwaige
Aenderungen oder Anfragen ſind zu richten an Wilh. Heinke,
Schkeuditz, Oſtſtraße Nr. 3. Die Lokalkommiſſion.
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m C. 4 iAmii Se e Einfaches Wohnzimmwer

Voppen
Besseres Wohnzimmer

Einfaches Schlafzimmer e Farhbige Küchen
5 Mark Anzahlung. Grösstes Waren- und G Mark Anzahlung. V S Mark Anzahlung.

Möbel-Haus in Halle a. S.Damen-Konfektion. Möbel Gr. Ulrichstrasse S1, Möbel Möbel
Anzahlung S Mark.

Gardinen.

G Anzahlung 7 Aark. L In e uen.chube, Ktiefel. à Teppiche Tischdecken. S Gegründet 1888.

c a t We t
Eingang Schulstrasse.

n WE 7 z 9 J S ia. W 57 r S ne e e 7r e e e

Elegantes Schlafzimmer S Einzelne Gegenstände
Anzahlung Mark. S Anzahlung 2 Mark.

e

SDEXEEBIIZeithüder aus dem Klassengtaat.
1. Heft: Prinz Arenberg und die Arenberge. Preis

20 Pfennig.
2. Heft: Der Zukunftsſtaat der Junker. Preis 20 Pfg.
3. Heft: Der Klaſſenkampf im Ruhrgebiet. Pr. 20 Pfa.
4 Heft: Das neue Ansnahmegeſetz gegen die Berg-

arbeiter. Preis 20 Pfennig.
5. Heft: Der politiſche Maſſenſtreik und die Sozial-

demskratie. Preis 20 Pfennig.
6. Heft: Sozialiſtentöter Bülow im Deutſchen Reichs

tag. Preis 25 Vfennig.
7. Heſt: Eine Abrechnung mit dem Reichslügen-Ver-

band. Preis 20 Pfennig
8. Heft: Sodom u. Gomorrha. Der Prozeß der Königs-

macher. Preis 10 Pfennig.
9 Heft: Die Reichstagswahlen des Jahres 1907 und

die politiſche Lage. Von A. Bebel. Preis 20 Pfennig.
10 Heft: Der nationalliberale Parteitag und die Sozial-

demofratie. Von A. Bebel. Preis 20 Pfennia.
11. Heft: Wahlrecht und Wahlrechts- Demonſtration vor dem

Deutſchen Reichstage. Preis 20 Pfennig.
12. Heft: Das perſönliche Regiment vor dem Deutſchen Reichs

tage. Preis 25 Pfennig.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung-
Halle a. S., Harz 42/43.

c

Gekrönte häupter.
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

1. Katharina II. vor Rußland. er2. Auguſt der Starke, Kurfürſt von Sach
ziert geweſen.

3 Alexander VI.4. Karl Leopold von Mecklenburg.
5. Ludwig XIV. von Frankreich.
6. Philipp 1I1. von Spanien.
7. Friedrich Wilhelm II. von Preußen.
8 einrich VIII. von Taßland.
9. Eliſabeth von Rußland.

10. Louis Philipp von Frankreich.
11. Papſt Julius II.
12. II. von Preußen.alignla.
14. Ludwig XV. von Frankreich.
15. Friedrich Wilhelm V.
16. Jwan der Schreckliche von Rußland.

Jerome, König von Weſtfalen.
18. Jſabella I. von Spanien.
19. Wilhelm II. von Heſſen.
20. Nervo.
21. Karl I. von England.
22. Karl Eugen von Württemberg.
22. Rudolf Kaiſer von Deutſchland.
24. Chriſtjan von Schweden.
25. Maria Thereſia von Oeſterreich.
26. Leopold I. von Belgien.

BF Jedes Heft 20 Pf. WAuch gebunden in 5 Bänden a Band 1.50 M.
Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

en. Konfis-

Moden- Zeitungen l. Quartal 1909,

Die elegante Mode pro Quartal 1.75 M.
Große Modenzeitung. 1.50Die Modenwelt 1.25Deutſche Modenzeitung 1.18Dies Blatt ger der Hausfrau 2.55Hänslicher Ratgeber 1.95rofe Modenwelt
WMode und Haus (mit Kolorat.) 1.25Mode und Haus (ohne Kolorat.). SKindergarserobe 0.60Wäſchezeitung 0.60Große Kindermodenwelt 0.75Kleine Modenwelt 0.50kaunen Zeitung. 2.10rauenfle ift. 0.75entralvlatt für Moden 0.75Bariſer Woden 1.30Wiener Moden 2.502wiener Chie pro Quartal 6.00 u. 8.25Bluſen-Album jährlich 12.00und viele andere.

e Beſtellgeld 10 Pfg. pro Quartal n
Da jetzt bereits von ſämtlichen Moden-Zeitungen, die letzten

Nummern des IV. Quartals erſchienen ſind, erſuchen wir um rege
Beteiligung am Abonnement des I. Quartals 1909.

Nichtabbeſtelltes wird weiter geliefert.
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen, alle Aus

träger des Volksblattes und Die Volksbuchhandlung.

t



Mein nur einmal im Jahre stattſindender

S

Ausscohneiden und mitbringen!weiſe herſauf

M ö G e I
gebe ich von heute ab bis Mitte Januar auf

R wediter mit Jeder n
aberau. Cnnehmbaren auswärts

Lieferung frei! Kleine Raten!nanModerne Küchen
Anzahlung 6. 8. 10. und 12. Mk.

Engl. Schlatzimmer
in poliert und lackiert, hell und dunkol, mit und

ohne Spiegelschrank

Anzahlung 18. 25. 30. 40. Mk. etc.

Speisezimmer
Anzahlung 40 Mk.

Höpe, bekten, Polsterwaren,
einzelne Röbel T

Anzahlung Mk. 2 per Stück.
Deutzchlands grösstes Krecktunternehmen

I Halle z. r. Ulrichstr. 58, I. I. u. III. tag

Ansicht ohne Kaufzwang.
c

Paletots h
für Herren, Damen u. Knaben.

Pelzkragen, Knzüge
S jetzt mit jeder Anzahl. von 3 Mk. an.

J J e 4 e n zh W a e W u n n W. 9
h i J

Kkeipvetzer und Berutvgenogen, Seunon

Sonntag den 3. Jannar, nachmittags 4 Uhr, im Volkspark, Burgſtr.

Mitglieder-Versammlung,.
Tagesordnung

1. Wie ſtellen wir uns zu den in ſtädtiſchen Betrieben gezahlten
Löhnen für Steinſetzer.

2. Konferenz in Weißenfels.
3. Gewerkſchaftliches.

Zu dieſer Verſammlung ſind alle in ſtädtiſchen Betrieben be
ſchäftigten Steinſetzer hiermit eingeladen. Der Vorſtand.

Soziald. Verein, Zeitz
Dienstag den 5. Januar abends 8 Uhr

in Kämpfes Reſtaurant, Schützenſtraßze

M Versammlung.
esordnung: 1. Vortrag des Genoſſen Ad. Thiele-

dal u Geſchäftliches. 3. Verſchiedenes.

Alle Mitglieder, auch die weiblichen, werden um ihr Kommen

erſucht. Der Vorstand.

a a o.Sonntag den 3. Januar 1909

Christbaum-Verlosung
achte vom Arbeiter-Turnverein Mannsdorf.

Mit Speiſen und Getränken wartet beſtens auf

Der Vorstand., Alhin Weber.
Anſichts- Poſtkarten Si vVeärnewandl.

Haltestelle derSleſtrisohen Sahn

Imwentur Ausverkaufzwecks Räumung sämtlicher Rester sowie einzelner und angestäubter Herren-, Damen- und Kinder-Wäsehe,
beginnt houte, Sonnabend, dan 2. Januar.

Die Preise ind bedeutend ermässigt und bieten dadurch günstigste Einkaufsgelegenheit.

Reinhold Grünberg,

Burgstrasse Nr. 27
Haſſo d. S. Fernsprecher 1107

2 gute Kegelbahnen
Vereinszimmer

2 franz. BSillards.
Spielplätze für Kinder.

Grosse Säle u. Parterre-Räume.

Gut geheizte und Ventilierte Lokolitäten.
Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.

Sperziaſitat: Volkspark-Brot. Vorzüglicher Mittagstisch.
Alkoholfreie Getränke und gut gepflegte Weine und Biere.

ff. Weine in Gläsern und Karaffen. Liköre.

Münchener Biere. o ff. Freyberg-Pilsner.
Sonntag d. 5. Januar nachm. 3/2 Ohr:

B A SSS
arrangiert vom Verband der Taperzierer.

Die Geschäftsleitung. l. A. Kretschmann.

Mitgl. d. Rabatt-
Spar-Vereins.

ff. Speise-Ceinöl,
ff. Speise-Rüvöl,
ſtets friſch, afferiexn illigk

ernharäy-Gehr. Luckau. Sromge 2

Donnerstag früh 3 z Uhr, wurde
uns unſer kleiner

Ecd gar
plötzlich durch den Tod entriſſen.

Halle a. S., d. 31. 12. 08.
Hermann Thieme u. Frau

Klara geb. Turley.
[—Cr-

allen Freunden u. Bekannten,
welche uns anläßlich unſerer
Silber-Hochzeit beehrt haben.
Jnsbeſonderen Dank dem Ar-
deiter -Geſangverein ſowie dem
Nrbeiter-Radfahrerverein, den
Leſern der Gleichheit u. unferen

verwandten, welche uns widerErwarten ſehr reichlich geehrt
haben, wünſchend, daß einem
jeden dieſer Lebensabend be
ſchieden ſei.

Kretzſchau, den 30. 12. 08.

flaxz Nuche 1. Fran

Achtung! Zergarbeiter. Achtung!
S Sonntag d. 3. Januar 1909 ahds, 6 Uhr im Gusth. des Hrn. Schumann in Runthat

e grosse öffentlicheZergarbeiter-Dersammlung.
Tagesordnung:

1. Das Krankenkassen- u. Knappschaftskassenwesen im Bergbau u.
die bevorstehende Knappschattsältesten-Wahl in Gröben. Refereent: Kam.
Hermann Weicekart-Zeitz.

Die Berg und Fabrikarbeiter von Gröben, Runthal und Umgebung werden dringend erſucht
an dieſer wichtigen Verſammlung teilzunehmen.

2. Freie Diskuſſion.

Der Einberufer,

romenucdle

in vollkommenster
Konstruktion.

0 I O n Schräg gegenüberca d. leipaigertumm.
Neueste Grammophon-, Zonophon-,

HomoxKoräd-Aufnahmen.
Grammophone. m Musikwerke.
Neueste Konzertautoma

Schallplatten o Naoe. Elektrische
Spielmotore m Akkumulatoren. oſt 5T M. StitS R

schwarzwälder spieluhren, TaA o MAB5
Reparaturen prompt und preiswert.

J Butter
garantiert reine Naturbutter

Pfund 110 Pfg.t i b D.

enhaberdand

I

Ortsverwaltung Zeit.
Dienstag den 5. Januar 1909

Versammlung
bei R. Wagner, Voigtſtraße.

Zeuge geſucht!
Derjenige Herr, welcher Dienstag

dieſer Voche, wittags l210, den in der

Geiſtſtr., Ecke Reumarktſtr., vor dem

Schaufenſter infolge Glätte geſtürzten

verru (ſchwarzer Ueberzieher, brauner

Fulzhut) aufhob, wird höflichſt um An-

gabe ſeines Namens gebeten. Auch

andere Zeugen dankend angenommen.

Adreſſen bitte bei Rud. Roſſe, Brüder

ſtraße, niederzulegen.

Troun
bleibt ein jeder Käufer der echten
Steckenpferd-Lilienmilch-Seife
von Bergmann 60., Radebeul,
denn dieſe erzeugt ein zartes, rei-nes Geſicht, jugendfriſches Aus
ſehen, weiße, ſammetweiche Hautu. ſchönen Leint. à St. 50 Pf. bei

Helmbold 60o., Ernst Jentzseh,
A. Patz, E. Riehter,

Alfred Reubke, Ernst Fischer.
In Giebichenstein: Wilh. Hoschel.

In Stedten: Carl Degenkolbe.

Standesamtliche Rachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 31. Dez.
Aufgeboten: Kaufmann Ho e

und Olga Schrader (Gr. Märſtraße 17 u. Sternſtr. 5a). Poſt
bote Söder u. Vite nize Schn t

(Dieskauerſtr. 9 und Neue Pro
menade 16). Friſeur Müller u.
Anna Marr (Dryanderſtr. 2).
Eiſenbahnſchaffner Wieſe u. Klara
Plahnert (Halle und Leipzig.
Maurer Lentzſch u. Luiſe Griſcho-
wiak (Leipzig). Kutſcher Erden
berger u. Minna Oswald (Halle
und Beeſenſtedt).

Eheſchließungen Arbeiter
Hitzſchke und Agnes Lüttich (Lud-
wigſtr. 3 u. Torſtr. 29). Schmied
Will u. Emilie Schwägerl Tor
ſtraße 44). Brauer Rauſchen
bach u. Anna Henze (Böllberg u.
Forſterſtraße 38).

Geboren: Arbeiter Schumann
S. (Schmeerſtraße 15). Keſſel
ſchmied Schöllner Zw.-T. a ie
beckplatz 3). Kaufmann Reich
hardt T. r 7). Eiſendreher Pötſchke T. S t. 25).

Kaufmann Mewes eide
burgerſtr. Hilfsheizer Wiebach T. Reideburgerſtr. 5).

Geſpröen Fabrikbeſitzer Moll
nau, 69 J. (Sternſtraße 9). Kauf-mann Beſchke, 52 J. Schwetſchke
ſtraße 39). Schloſſer Gagell, 50 J.
(Meckelſtr. 16). Rentner Danne
berg, 67 J. (Raffinerieſtraße 15).Malers Gltwenſeß Ehefrau Pau

line geb. Haaſe aus Merſeburg,
40 J. Kinh TelegraphenSekre
tärs a. D Wagner hefr. Mathilde
geb. Tetzner, 69 J. (Wörmlihzer
ſtraße 102). Schmieds Arnold
Ehefrau Hulda geb. Kahl aus
Wendelſtein, 31 J. (Klinik). Witwe
Anna Müller geb. Baum, 59 J.
(Taubenſtraße 24). Mechanikers
Pretſch S., 2 W. (Moritz
zwinger 6).

1. Januar.
Geſtorben: Arbeiters ThiemeSohn, 9 Monate W 12).

Privaimann Leopold, 78 Jahre
(An der Moritzkirche 4). Schneiders
Berghoff Ehefrau Emilie gebor.
Richter, 60 J. (Großer Berlin 6).
Wächter Herfurth, 88 J. (Gottes
ackerſtraße 12).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).
1. Dezember.

Eheſchließungen: Buchdrucker
Steitz und Emilie Krüger (Köthen
und Eichendorffſtr. 28). Rangierer
Zwarg und Emma Franz (Glad-
beck und Bernburgerſtraße 5).
Kaufmann Wyjmoklyj und Anna
Kaufmann Leipzi und e).

Geboren: Vizefeldwebel Kupke
T. Reilſtraße 110).
Ackermann T. J D.Mechaniker Schneider S. dthe
ſtraße 23).

Geſtorben: Muſiker Aue83 J. SWhenſtraße 25).ſtreichers Würner 4 wonghe

r 4). Privatmanns
Haack Ehefrau Emma geb. Döhler,
50 J. (Trothaerſtr. 2). Schüler
Prinz aus Schraplau, 14 Jahre

W Gußvputzersne S., 1J. Geutek,
ſtraße 15)



I Winter- Paletots
M Winter- Paletots

Winter- Paletots
J Winter- Anzüge
J VWinter- loppen

Auf Abzahlung

8 piegel,

4 Mk. Anzahlung.
6 Mk. Anzahlung.
8 Mk. Anzahlung.
4 Mk. Anzahlung.
2 Mk. Anzahlung.

Poſsterwaren, federbetten, 3Te ppiete, Tischdecken, Gardinen, portidron,
Kleiderstoffe

I. und II. Etage.

W 10 Ninuten vom Bahnhof entfernt. e

Damen-Kragen lacketts.

an Sommer,
14 Leipzigerstrasse [4,

Stadt-Cheater
in Halle a. 5.

Direktion Hofrat W. Richaräs.
Sonntag den 3. Januar 1909:

11. Weihnachts-Kinder-Vorſtell.
zu kleinen Preiſen.

Zum 11. Male:
Mit vollſtändig neuer, prachtvoller

Ausſtattung
eFrau Holle

oder:
„Gold marie und Pechmarie“.

Weihnachts Ausſtattungskomödie
in 7 Bildern nach dem gleich-
namigen Märchen v. W. Anthony.

Abends 7 Uhr.
Sonder- Vorſtellung bei vollſtän-
dig aufgehobenem Abonnement.
Gaſtſpiel d. Operetten-Sonbrette
Marie Seubert vom Stadt-

theater in Leipzig.
Mit neuer Ausſtattung an

Dekorationen und Koſtümen.

Novität! Novität!
Zum 6. Male:

De Dollarprinzessin.
Operette in 3 Akten (mit Benutzung
des Luſtſpieles von GattiTrotha)
v. A. M. Willmer u. F. Grünbaum.

Muſik von Leo Fall.
Auf. 75 Uhr. Ende 105 Uhr.

Montag den 4. Januar 1909:

Anfang Uhr!
108. Ab.Vorſt. 4. Viertel.
Einmaliges Gaſtſpiel d. Kammer-

ſängers Walter Soomer.
Die Walküre.

Handlung in 3 Aufzügen
von Richard Wagner.

Erſter Tag aus der Trilogie
„Der Ring des Nibelungen“.

Sonntag den 3. Januar
nachm. von 3/2 Uhr ab

gr. Konzert.
Eintrittspreis:

Erw. 50 Pf. Ainder 30 Pf.
Bis mittags 12 Uhr:

Erw. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

bevor benden

Hasken-

bällen t ae W mercertenf
empfehle alle Sorten

Zockmükzen
billigft ſowie zu bevorſtehenden
Schmäuſen empfehle alle Sorten
Fiſche wie: Karpfen, Stein-
butt, Seezungen, Tafel-zander ſowie alle Sorten
andere Fiſche in nur hochfeiner
Ware zu billigſten Preiſen.

Alhin Krietsch,
Flsch- Handlune,

Tneissen, anger 6.
Welssenkels.

Diejenigen, welche gewillt ſind,
ündharmonſka- Klub
beizutreten, werden gebeten, ſich
bei Osk. Schmidt, Volksbuchhandl.
Kloſterſtraße 10 zu melden.

Theater.
zu kleinen Preisen.

n 3taupt-Vvorstellung.
des glänzenden Januar-Pro, ramms.

Clörchen Schenk, Soubrette.

Fritz Brandit, Humorist.
Black and White mit ihrem urkomischen Esel.
Lindström-Terzett, gchwed, Kunst-Gesung.
4 Selino Revolton, gymnust. Potpourri,

Pantomime Am Ufer des Nils“.
jStarkers Bioskonp.

Direktion: 2 Poller.

Sonntag, den 3. Jannar: Zwei Vorſtellungen.Nachmittags 4 und abends 8 Uhr.

Jn beiden Vorſtellungen

mit den Attraktionen: Gaſtſpiel des

mit dem Senſations-Ballett:

8 Damen! „„räs““,
fantaſtiſches Ballett mit

7 fachem Serpentin Tanz in der Luft.
Das S u. Großartigſte an Farbenpracht!

Eine Serie unbeſchreiblich ſchöner Bilder!

T ne 3 Grev' mit ihrer urkorPantomime:„Auf den Dächern einer Sroßſtadt.“

Alexancder Wacdeöamru,
W beſte exiſtierende r u. Damen-Daurpſtelle

3 Lorraines,

Morgen Sonntag von 4 Uhr ab:

Tom Brialfy, Fusskünstler. fHerrmannn Duett
Toronto Troupe, Herkulische S iele.

miſch

ſeinem WunderaktSign. Ballerini dreff. Miniaturhündche n.
Damen-Muſital-Tanz

5 phänomenale Schleuder-4 Vesp. e brett- trobaten,
nebſt e den übrigen ar

a

z s SJeder Erwachsene ein kind frei.

e

m

Truppe Schiliy in ihrer Original Krokodil-

Zur Nachm. Vorſtellung gelten ermässigte Preise.

Das grändfore Januar- Programm

Pariser Luft e aalietts
t

95

W

8 Damen

r.
S W

Transformations- Akt.

Zeitz ziger erhol ung 7. et

Gesolſsolmaaſ c Bl.

d

z S chrente 0

z Central- z
STheaterLeipzigerstrasse 17.

kidiges aus dem Deüen gressartigen Programm. S

Hadras. ſ Die Gummisohlen. 2
Lebenu. Treiben in Oſtindien. Aeußerſt komiſch. G

8 Singbiülder. 3anzäuen An e
z The vblack Wrab er n 23

Der Unschuläige
Spannende 59

Kein lechens Weimachtstraum

Ruhrende Handlung.
5

Drama. 3s i orgorattressen.
Von den hervorragenſten Pariſer Künſtlern dargeſtellt. c

3 Ununkerbrochen Vorführung. Eintritt Jederzeit. 3

Qeesog Je e e
TWwöätamagela-Auntomat

ß am Leipziger Turm.
Münchener Original-Schankhbier und

Rizzi-Zock. a
J. Velkshaus, Weivoenten

Sonnutag, der 3. Januar:
Hrogses humoristisches Konzert

der berühmten

Alt- Leipziger -Sänger-Gesellschaft.
Vorverkauf bei: O. Schmidt, Kloſterſtraße; Zigarrengeſchäft

Normann, Merſeburgerſtraße und im .„Volkshaus“.

giges wo

un 2, „Deutscher Kaier“, Aue.
Sonntag, den 3. Januar 1909:

c I. reitam7. su r r S Närrische Sachen.Neu! Girlanden-Polonäſe. Neu!
Großer Rummel. Alles muß lachen. Jeder muß kommen.

Spaß über Spaß.
Entree für Herren 20 Pfg. Damen 10 Pfg.

Anfang 4 Uhr. R. Werther.
e ee aswa uS
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d

für 05 Mk. für 150 Mk. für 200 Mk. e

Zar Binriehtung passend:
Teppiche Tischdecken Portièren,

Gardinen in grosser Auswahl.

x

für 315 Mk. für 450 M.Anz. 20 Mk. Anz. 30 Mk. i
Noderne Schlafzimmer HNod. Küchen 9

Anz. 8 A. Anz. 5 M. 9

Anz. 5 Mk. Anz. 10 Mx. Anz. 13 M. t e

mer n Hetel

redit- Haus
RKobort
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gövel an vbzanhlun c
38 De S

h S

Grosse Ulrlehbstrasse 24.
I. und

J aletois n ſinzüge

auf Abzahlung
für Herren und Knaben

Serie I Serie II Serie III Serie IV
Anz. 2 Anz. 3 Anz. 5 Anz. S

Damen-Incketts, Kloiderstoffe,
MAnnufakturwaren, Schuhwaren,

nur das Neueste.

Vederbetten,
schon mit 3 Mk. Anzahlung.

D.

T Cadthof 1.4. Köviven

Kleine Klausstrasse No. 7.

Sonntag den 3. Januar

Erosrer

Fällen Aben
Gebr. Henry

Hierzu ladet frdl. ein

Jos. Streicher. 2

IIIIIIIIIIIICNur noch kurze Zeit in
Weissenfels, Merſeburgerſtr.
Zirkus P. Wilke.

Die Heizungsanlage iſt verdoppelt,
faſt ſo warm wie in der Stube.

Heute Sonnabend, d. 2. Januar,
abends 8/4 Uhr

Sport-Vorstellung-,Außer dem neuen gewechſelten
Rieſen-Weltſtadt- Programm

Konkurrenz M er z
um den Preis von 500 Mark.

Heute Abend ringen
1. Hoffmann Hamburg,

Rhedam Schweden.
2. Gruber Oeſtreich.

Stressag-Oſtpreußen.
Außerdem: Ringkämpfe mit den
gemeldeten Amateurringern von

Weißenfels und Umgegend.
Jn jeder Vorſtellung

77?Fross o ?77
der geheimnisvolle Menſch

oder Puppe.
Sonntag, den 3. Januar:
2 Gr. Gala- Vorstellungen
Nachm. 4 Uhr. Abds. 8 Uhr.

Sonntag ringen
1. Stressag Oſtpreußen,

Rhedam Schweden.
2. Hoffmann Hamburg.

Gruber Oeſtreich.
Preiſe wie bekannt. Vorverkauf:
Zigarrengeſchäft Gross, Jüdenſtr.
Montag und folgende Abende

8/4 Uhr
Grosse Vorstellungen

Hochachtungsvoll P. Wilke, Dir.

Noch illiger!
hellgelbeICl. Kecweiſe Veyel 501

5ßiegel über did. N. 1.90,
ä Riegel über 15 di n. 300.
ganz weisse Wachskernseife

1 Rgl. 55 Pf., e 10 t W. 3,
Ia. u. 50 Pf.,gestgeörnie Seimierzeifen,

weiße 27 Pf., 10 Pfd. 2.60 M.e 20 Pf., 10 Pfund I. 90 M.

Otto Zornschein,
e 21, an der Gr. Steinſt.
2 wen EIlz-Stlekfel

eingetroffen. Dieſelb. ſind alle
A gebr., ſehr gut erhalten u. ſehr
X rn Bei Bedarf halte mich

J. Sternlicht,
Alter Markt 11.

eſt. empf.

Kurten
Schiachie-,

Familien- u.
Zockbier-Festen
ſind zu beziehen durch die
Volks Zuchhandlung,

Harz 42/43.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auagauß Groß Du der Halleichen Genolienichafts Buchdrinkere E. G. m. b H. Halle G
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lage zum Volksbla
halle und Saalkreis.

Halle a. S., 2. Januar 1909.
Zum Redaktionswechſel.

Mit Ende des Jahres iſt nun auch der Genoſſe Thiele aus
der Redaktion des Volksblattes ausgeſchieden, und von der
alten Redaktion nur der Genoſſe Leopoldt geblieben. Zu
dem Genoſſen Leopoldt ſind neu hinzugetreten die Genoſſen
Paul Hennig (bisher leitender Redakteur der „Tribüne“
Erfurt), Karl Bock (früher an der „Arbeiterzeitung“ in
Dortmund) und Otto Niebuhr (bislang am „Harburger
Volksblatt“). Die neue Redaktion hat ihre Tätigkeit am
1. Januar aufgenommen.

Koſtenloſe Arbeitsvermittlung.
Jn Halle beſtehen ſeit dem Jahre 1895 zwei öffentliche

Arbeitsnachweiſe, die bisher jährlich bis 3000 Stellen ver-
mittelten, je einer für männliche und weibliche Arbeitſuchende,
beide eingerichtet vom Verein für Volkswohl und ſeit 1904 im
Leſehallengebände, Salzgrafenſtraße 2 part. (am Hallmarkt),
untergebracht. Die beiden Arbeitsnachweiſe haben bisher die Ver-
mittlung von Arbeit nicht ganz unentgeltlich ausüben können und
dadurch manchen von der Jnanſpruchnahme ausgeſchloſſen oder
ferngehalten. Vom 1. Jannar 1909 werden nun in beiden Arbeits-
nachweiſen keinerlei Gebühren erhoben; die Vermittlung
iſt alſo vollſtändig koſtenlos.

Hierdurch wird hoffentlich wie in anderen Städten mit koſten-
loſer' Arbeitsvermittlung ſowohl für die Arbeitgeber wie für die
Arbeitnehmer ein neuer Anlaß geſchaffen, die beiden öffentlichen
Arbeitsnachweiſe am Hallmarkt vermehrt zu benutzen. Dadurch,
daß die Stadt einen großen Teil der Koſten des Vermittlungs-
betriebes trägt, haben alle Einwohner Halles das Recht, ſich bei
Bedarf oder im Falle vorhandener oder zu erwartender Arbeits-
loſigkeit der Vermittlung der beiden Arbeitsnachweis- Anſtalten zu
bedienen.

Zur Erleichterung des Arbeits reſp. Stelleſuchens werden vom
nächſten Dienstag an die ofſenen Stellen auf einer Vokanzen-
liſte an verſchiedenen Orten in der Stadt (vergl. das Jnſerat)
wöchentlich zum Aushang gebracht.

Der Bildungs- Ausſchuß
veranſtaltet am 12. Januar im Volkspark einen Volkslieder-
abend, zu welchem der Dozent der Muſikwiſſenſchaften, Herr Dr.
Leopold Hirſchfeld in Berlin-Charlottenburg, gewonnen iſt.
Der Vortragende wird das deutſche Volkslied mit geſanglichen
und pianiſtiſchen Erläuterungen behandeln. Der Ein-
trittsvreis für dieſe Veranſtaltung iſt auf 20 Pfennig pro Perſon
feſtgeſetzt. Karten ſind vom Montag, den 4. Januar ab, im
Partei und Arbeiter-Sekretariat ſowie in allen Gewerkſchafts
bureaus in der Zeit von 1112 bis 1 Uhr und von 5 bis 8 Uhr
zu haben. Es empfiehlt ſich, rechtzeitig Karten zu entnehmen, da
eine Abendkaſſe nicht eröffnet wird. Die Mitglieder des Arbeiter-
Sängerbundes ſeien beſonders auf dieſe Veranſtaltung hingewieſen.

Die Jugendſchriftenausſtellung,
die der Bildungsausſchuß vom 6.-20. Dezember im Volkspark
veranſtaltet hatte, war von insgeſamt 1277 Perſonen beſucht.
Gegen das Vorjahr bedeutet dies ein Mehr von 577 Beſuchern.
Es hat ſich auch in Halle gezeigt, daß derartige Veranſtaltungen
durchaus zweckentſprechend und angebracht ſind. Hoffentlich werden
ſpätere Wiederholungen noch weit mehr das Jntereſſe der Halleſchen
Arbeiter wachrufen.

An Beſtellungen von Büchern und Bildern wurden insgeſamt
155 gemacht. Das Beſtreben des Bildungsausſchuſſes, durch der
artige Ausſtellungen den Geſchmack der Arbeiter zu heben, die
Schundliteratur, die Heute ja noch vielfach in den Häuſern der
Arbeiter vorhanden iſt, zu verdrängen und gute Werke an ihre
Stelle zu ſetzen kann allerdings nicht mit einem Schlage vollen
Erfolg haben. Allzutief hat ſich jene wertloſe Literatur in allen
Kreiſen eingefreſſen und allzulange hat man den Arbeiter von
wirklichen Kunſtwerken ferngehalten. Es wird daher einer ſehr
langen Zeit bedürfen, das Kunſtempfinden und Kunſtverſtändnis
der Arbeiter zu wecken, ihn auch in dieſer Beziehung vorwärts zu
bringen. Die bürgerliche Geſellſchaft will zum übergroßen

Erdbeben.
Die furchtbaren Wirkungen der Erdbeben kommen auf das

deutlichſte aus dem Jnnern der Erde. Schreckliche Stöße er-
folgen von dort her, die die feſte Scholle, auf der wir ver-
trauensvoll unſere Wohnſitze errichtet haben, wie ein bewegtes
Meer wogen laſſen, klaffende Spalten auf Kilometerlänge auf-
reißen und das Meer in verheerenden Springfluten weit über
das Land treiben. Dieſe furchtbarſten aller Naturereigniſſe,
von denen es kein Entrinnen gibt, und die aus heiterm Him-
mel über ganze Länderſtrecken in wenigen Sekunden Tod und
Verderben bringen, haben ihren Urſprung in jenen geheim-
nisvollen Tiefen, in die unſer geiſtie es Auge zu dringen ver-ſuchen muß, um durch beſſeres V iſen dieſe Schrecken viel-

leicht einmal vermindern zu lernen.
Die Erde erbebt bekanntlich auch, wo in weiter Umgebung

kein Vukan vorhanden iſt, oder in vulkaniſchen Gegenden,
während keiner der zahlreichen miterſchütterten Feuerſchlünde
irgendeine Aenderung in ſeiner Tätigkeit aufwies. Gerade die,
von den ſichtbaren Vulkanen unabhängigen Erdbeben ſind die
verheerendſten und ausgedehnteſten und auch bei weitem diehäufigſten. Der aus er Tiefe heraufkommende Stoß er-
ſchüttert oft ganze Ländergebiete gleichzeitig, und die wellen-
örmig ſich ausbreitende Nachwirkung umkreiſt nach Ausweis

der neuen feinfühligen Jnſtrumente zuweilen die ganze Erde.
Für dieſe weitverbreiteten Beben müſſen wir alſo Urſachen
in Anſpruch nehmen, die gewiſſermaßen auf der Baſis ganzer
Kontinente ſtehen. Beide Arten von Beben, die von einem
kleinen Gebiet ausſtrahlenden, und die einen großen Umkreis
gleichzeitig erſchütternden, zwiſchen denen man noch ſolche ein-
ordnen kann, die längs einer ſchmalen, langgeſtreckten Zone,

B. längs eines Gebirgsrandes, gleichzeitig auftreten, können
is zu höchſter Stärke anſteigen. Es ſcheint alſo den Kräften,die er wirken, gleichgültig zu ſein, ob ſie ganze Kontinente

bewegen oder nur eine kleine Scholle Landes.
Bei weitem in den meiſten Fällen werden die geſammelten

Beobachtungen allerdings nur ein verhältnismäßig kle s Ge-biet heran gſinden laſſen, wo der Stoß zuerſt wahrgenommen

wurde. Dieſes Gebiet nennt man das Epizentrum. Hier iſt

Wir entnehmen dieſe Schilderungen M. W. Mehers popu-
lärer Darſtellung Erdbeben und Vulkane, die vom Kosmos
herausgegeben wurde.

Halle a. S Sonntag den 3. Jannar 1909.

Teile dem Arbeiter auch auf dieſem Gebiete alles vorenthalten,
jedoch wird die Arbeiterſchaft durch ihre Einrichtungen und Ver-
anſtaltungen ſich das verſchaffen, was man ihr nicht geben will.

Die Ergebniſſe der Wohnungszählung
vom 11. Mai 1908 ſind jetzt als Heft 4 der Beiträge zur Statiſtik
der Stadt Halle a. S. vom ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen Amt publi-
ziert worden. Die mit einer Fülle von Zahlenmaterial aus-
geſtattete Broſchüre bietet intereſſante und lehrreiche Einblicke
in das Wohnungsweſen unſerer Stadt, wenngleich nicht ſeſt-
geſtellt werden konnte, wie weit eine Uebervölkerung einzelner
Wohnungen, beſonders was für uns ja hauptſächlich von
Intereſſe der Kleinwohnungen vorhanden war. Der Bericht
ſagt darüber, daß dieſe Aufgabe anläßlich der im Jahre 1910
ſtattfindenden Volkszählung, mit der wiederum eine Wohs-
nungszählung verbunden wird, gelöſt werden muß.

Von beſonderer Wichtigkeit ſind zwei Feſtſtellungen des
Heftes; zunächſt die, daß die Zahl der zur Verſügung ſtehenden
Leerwohnungen viel zu gering iſt, und ferner, daß in Geſchäfts-
lokalen, beſonders Läden, ſich eine gewaltige Ueberproduktion
bemerkbar gemacht hat. Beide Erſcheinungen kennzeichnen
aufs deutlichſte das Ueberwuchern des kapitaltſtiſchen Geiſtes in
der heutigen Geſellſchaft, beide unterſtützen wirkſam unſere
Behauptung, daß dieſe Geſellſchaftsſorm unter den gegen-
wärtigen Verhältniſſen widerſinnig und ſchädlich ſei.

Der Bericht des ſtatiſtiſchen Amts bezeichnet die geringe Zahl
der leerſtehenden Wohnungen als einen großen Mißſtand und
weiſt ausdrücklich darauf hin, daß das Manko ſich gerade bei
den kleinen und mittleren Wohnungen zeigt. Jm allgemeinen
werden 3 Prozent leerſtehende Wohnungen als notwendiger
Normalanteil an der Gefamtzahl der Wohnungen überhaupt
bezeichnet Für eine Stadt deren Einwohnerzahl ſchnell wöchſt,
durfte dieſe Ziffer eher zu niedrig als zu hoch gegriffen ſein.
Jn Halle iſt dieſer Anteil aber auf weit unter 2 Proz., nämlich
1,25 Prozent im Jahre 1908 geſunken, ein Satz, der unter
keinen Umſtänden irgendwie genügen kann, ſelbſt für diejenigen
nicht, die nur 2 Prozent leerſtehender Wohnungen für not-
wendig erachten. Halle ſteht mit dieſer Zahl unter 25 deutſchen
Großſtädten an drittletzter Stelle, nur Mannheim und Krefeld
leiden unter noch ſchlechteren Verhältniſſen als wir. Nach
Wohnungsarten getrennt waren Kleinwohnungen 1,3 Prozenr,
mittlere 0,99 Prozent und große 2,01 Prozent leer. Am größten
war der Mangel an Wohnungen mit 2, 3 und 4 heizbaren
Zimmern. Der Normalſatz wird von keiner einzigen Woh-
nungskategorie erreicht.

Vor allen Dingen ſind es die Arbeiter und ſonſtigen „kleinen
Leute“ der vierke Stand die unter dieſen Verhältniſſen
leiden müſſen. Denn auch der Mangel an Mittelwohnungen
wirkt vorzugsweiſe auf dieſe zurück, ſind ſie es doch, die ſich eine
mehrzimmrige Wohnung um deswillen nehmen, um abver-
mieten zu können und ſo einen Zuſchuß zur Wohnungsmiete
zu haben. Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich. daß der konſtatierte
Wohnungsmangel einen ausnehmend hohen Mietpreis für die
hauptſächlich betroffenen Kategorien im Gefolge hat. Dieſe
wichtigſte Folgeerſcheinung können wohl ſo ziemlich ſämtliche
Proletarier im Weichbilde der Stadt feſtſtellen. Wenn nun
hierbei der Bericht meint, daß wir trotzdem noch nicht über eine
allzu große Verteuerung der Wohnungen klagen können, Fo
ſtimmen wir nicht mit ihm überein. Andere Großſtädte hier
zum Vergleich heranziehen zu wollen, wäre falſch, wenn man
nicht gleichzeitig über die Lohnhöhe uſw. in jenen Städten Be-
trachtungen anſtellen könnte.

Das Bild, welches der Bericht für die Proletarier bietet, iſt
ſomit ein recht trübes und es beſtehen keine Ausſichten, daß es
bald anders werde auf dem Gebiet des Wohnungsweſens, denn
die Bautätigkeit liegt einſtweilen ſehr darnieder. Ganz anders
ſtellt ſich die Sache bei den Geſchäftslokalen. Von dieſen ſtanden
alles in allem 4,3 Prozent leer. Wenn wir hinzunehmen, daß
bei dieſen Räumlichkeiten ganz andere Verhältniſſe obwalten,
ſo z. B. wird wohl kaum ein Unternehmer Geſchäftslokale ſozu-
ſagen „auf Vorrat“ bauen, dann haben wir in dieſer Erſchei-
nung den ſicherſten Beweis, daß ungeſunde wirtſchaftliche Ver-
hältniſſe vorhanden ſind. Die Schwere der wirtſchaftlichen
Depreſſion wird am beſten dadurch gekennzeichnet, daß nicht
weniger als 7 Prozent der Werkſtätten und Fabriken und gar

A. e

mitteln konnte, ſenkrecht von unten herauf. Man konnte alſo
wohl vorausſetzen, daß t unter dieſem Epizentrum in
unbekannter Tiefe die Urſache des Stoßes zu finden ſein
müſſe. Dieſen unbekannten Sitz der wirkenden Kräfte nennt
man den Erdbebenherd, oder das Hypozentrum. Hier iſt das
Geheimnis verborgen, das wir zu ergründen haben.

Um das Epizentrum breitet ſich eine Zone, in der das Beben
merklich ſpäter eintrifft, gelegentlich aber ſogar noch eine ver-
heerendere Wirkung übt als im Epizentrum, weil hier der
zwar in ſeiner Kraft ſelbſt abgeſchwächte Stoß etwas ſeitlich
angreift und dadurch Bauwerke uſw. leichter zu Fall bringt,
als wenn ſie nur ſenkrecht emporgeſchnellt werden. Um dieſe
Zone legt ſich in noch größerer Entfernung eine dritte, wo die
Erzitterung des Bodens noch ſpäter, aber nur noch mit den
r reffenden wiſſenſchaftlichen Jnſtrumenten wahrgenommen
wird.

Der erſte Stoß, den die unterirdiſchen Mächte gegen die Erd-
oberfläche führen, iſt gewöhnlich auch der heftigſte. Er kommt
ganz unvermittelt, wenn man von gewiſſen leiſen Erzitterungen
und Bewegungen der Magnetnadel abſieht, die man erſt in
jüngſter Zeit als Vorboten erkannt zu haben glaubt. Es
mögen ſolche Erzitterungen ſein, die von den feinfühligen
Tieren empfunden werden, die gelegentlich ſchon ſtundenlangvor einem heftigeren Erdbeben hefonders unruhig zu werden

pflegen, wenn die betreffenden Beobachtungen auf mehr als
Zufälligkeiten beruhen. Jn den von Beben häufig betroffenen
vagifif en Küſtengebieten Südamerikas hält man ſich Hunde
und Katzen als Warner, die die Häuſer verlaſſen, wenn ein
Beben bevorſteht. Auch an Hühnern, Eſeln uſw. will man en.
re Anzeichen bemerkt haben. Eine auf den weſtindi-
chen Jnſeln als Mäuſe vertilgendes Haustier gehaltene

Schlange verläßt ihre Schlupfwinkel in Mauerlöchern, wo ſie ja
in der Tat bei einem Erdbeben leicht zermalmt werden könnte.

Die oft zu Schrecken erregender Größe anſchwellenden Erd-
bebengeräuſche ſind von verſchiedenſter Art. Sie ſind aber
keineswegs immer von Beben begleitet, wie auch ſolche Ge-
räuſche an manchen Orten lange Zeit hindurch wahrgenommen
wurden, ohne daß überhaupt ein Beben eintrat. Die Erdbeben-
geräuſche werden häufig mit einem unheimlichen Brauſen,
Heulen und Gurgeln in der Tiefe verglichen, dann wieder mit
Orgeltönen und Pfeifen; an anderen Orten rollte, krachte,
klirrte es unter den Füßen, dann war es wieder ein Geräuſch

der Stoß auch am ſtärkſten, und er erfolgt, ſoweit man er

20. Jahrg.

8,1 Prozent der Lagerräume leerſtanden. Das war am 11. Mai
1908, heute werden ſich die Verhältniſſe keineswegs gebeſſert,
ſondern eher verſchlechtert haben.

Jm Kleinen haben wir hier ein getreues und außerordentlich
bezeichnendes Bild der kapitaliſtiſchen Zuſtände. Auf der einen
Seite die Maſſe der beſitzloſen Proletarier, denen die armſelige
Unterkunft durch ein gewiſſenloſes Hausherrn- und Speku-
lantentum willkürlich verteuert wird oder die unter Umſtänden
häufig gar keine menſchenwürdige Heimſtatt finden können.
Auf der andern Seite die Ueberproduktion von Räumen, in
denen Dinge gekauft oder produziert werden ſollen, zu deren
Erſtehung die Kaufkraft der ausgebenteten Volksmehrheit nicht
ausreicht. Statt dieſe zu ſtärken und kaufkräftig zu machen,
fallen die beſitzenden Klaſſen über ſie her und nehmen ihr das
Letzte, ſei es durch Verteuerung der Lebensmittel oder durch
Steigerung der Wohnungsmiecte. Und wenn nichts mehr zu
holen iſt, dann ſtellen ſich die Satten hin und greinen über die
„ſchlechten Zeiten“, die ſie und ihr Syſtem ſelbſt herbeiführen
helfen. Das iſt kapitaliſtiſche Logik.

Anenhyme Denunzianten
treiben, wie aus einer Belanntmachung der Halleſchen Handels
kammer hervorgeht, gegenwärtig mit beſonderem Eifer ihr dunkles
Gewerbe. Es heißt in der Veröffentlichung, daß die anonymen
Zuſchriften namentlich über unberechtigte Führung des Meiſter-
titels ergingen allerdings haben ſie verdientermaßen kleine Be-
achtung gefunden. Für den guten Geiſt, der in Handwerkerkreiſen
vorhanden ſein ſoll, iſt die angetührte Tatſache recht bezeichnend.
Ein Stand deſſen Vertreter ſich ſelbſt nicht anders mehr zu
helfen wiſſen, als durch kleinliche Angebereien aus Konkurrenzneid,
noch dazu anonym, bekundet damit aufs deutlichſte, daß er ab-
gewirtſchaftet hat und keinerlei innere Triebkräſte zur Fortentwick-
lung mehr beſitzt. Unter dieſen Umſtänden wird auch die heftigſte
Mittelſtandsretterei dem Handwerk nicht den „goldenen Voden“
zurückerobern.

Der Rühlekurſus beginnt am Montag, den 4. Jannar. Die
Vorträge werden wieder, wie im Voriahr, von 8 bis 10 Uhr
abends im Varterreſgal des Volksvarkes abgehalten. Beginn
pünktlich um 8 Uhr. Während des Vortrages wird nicht
ſerviert, auch iſt das Rauchen zu unterlaſſen. Zur Kontrolle
wollen die Teilnehmer die Karten an jedem Abend zum Ab-
ſtempeln vorlegen.

Das Arbeiterſekretgrigt Halle a. S. wurde im verfloſſenen
Jahre von insgeſamt 7480 Perſonen (gegen 6969 im Jahre 1907)
in Anſpruch genommen. Somit hat ſich die Beſucherzahl wiederum
um 511 vermehrt.

Freie Jugendorganiſation. Sonntag, den 3. Januar 1908,
nachmittags 4 Uhr, findet im Volkspark eine Mitgliederverſamm-
lung ſtatt. Tagesordnung: „Jugendideale.“ Referent: Gauvor-
ſitzender Schumann-Jena. Freie Ausſprache. Da alſo in dieſer
Verſammlung ein ſehr wichtiges Thema auf der Tagesordnung
ſteht, ſind alle Lehrlinge und jugendlichen Arbeiter ſowie Arbeite-
rinnen hierzu herzlich eingeladen. Der Vorſtand.

Dürfen gebrauchte aber nicht entwertete Jnvalidenmarken
nochmals verwendet werden Ueber dieſe Frage har das
Reichsgericht am 30. Dezember eine prinzipielle Entſcheidung
gefällt. Ein Reiſender H. in Guben hatte in den Monaten Juni und
Juli 1907 eine Aufwarktefrau gegen 40 Pfennige Halbtagslohn
beſchäftigt. Dieſe übergob ihm ihre Jnvalidenkarte mit der Auf
forderung, 7 Jnvalidenmarken, die ſie freiwillig geſteuert hatte, zu
entwerten. H. klebte aber keine neuen Marken ein ſondern ver-
wandte die 7 Marken für die Zeit, in der die Frau bei ihm tätig
war. Deswegen hatte ſich H. vor dem Landgericht Guben zu ver
antworten, das ihn aber von dem Vergehen gegen den 8187
des Jnvalidenverſicherungs geſetzes freiſprach, ihn
jedoch wegen Betrugs zu 20 Geldſtrafe verurteilte. Der Freiſpruch
ſtützte ſich auf eine Entſcheidung des 1. Reichsgerichts-Senats.
Betrug liege vor, weil er eine auftragswidrige Manipulation vor-
nahm, die ihm einen Vermögensvorteil von 70 Pf. einbrachte.

Der 2. Senat des Reichsgerichts hob dieſes Urteil
aber auf, indem er ſich den Ausführungen des 1. Strafſenats
im Urteil vom 21. 9. 06 anſchloß. Mit Unrecht habe das Land
gericht verneint, daß die Marken erſtmalig verwendet waren. Die
Unterlaſſung der Entwertung ſei bedeutungslos, zu berückſichtigen
ſei vielmehr, daß die Entrichtung der Beiträge auf dem Gebiete
der Jnvalidenverſicherung regelmäßig durch Einkleben entſprechender
Marken in die Quittungskarte erfolge und zwar ſür alle Ver
ſicherungsfälle gleichmäßig, möge es ſich nun um einen Fall der

W h e
wie von einem über ſchlechtem Pflaſter vorüberfahrenden
ſchweren Laſtwagen.

Das Beben beginnt faſt ſtets mit einem plötzlichen Stoß wo
durch ſich dieſes Naturereignis von allen anderen unterſcheidet,
um es zu dem grauſamſten unter ihnen zu machen. Die Stürme,
die Gewitter, ſelbſt die Vulkanausbrüche, dieſe freilich mit Aus-
nahmen, die wir noch kennen lernen werden, ſteigern ihre Kraft
allmählich bis zu ihrem höchſten Paroxismus. Bei den Erd
beben iſt der erſte Stoß in der Regel der ſtärkſte, worüber man
ſich freilich deshalb täuſchen kann, weil bereits beim erſten
Stoß, wenn er kräftig genug iſt, alles verwüſtet wird, ſo daß die
nachfolgenden, mögen ſie auch mit nicht minderer Kraft geführt
werden, nichts mehr zu zertrümmern finden, und nur daher
geringer erſcheinen. Es hat Erdbeben gegeben, die ihre ver
hecrenden Wirkungen in einem einzigen momentanen Stoße
ausiübren, worauf die Erde völlig ſtill blieb. Das ſchreckliche
Beben von Caracas am 26. März 1812 dauerte nur 3 bis 4 Se-
kunden, während deren die ganze blühende Stadt zertrümmert
wurde und 12000 Menſchen ihren Tod fanden. Das berühmte
Beben von Liſſabon am l. November 1755 dauerte 5 Minuten,
in denen die Stöße ſich wiederholten. Es ſei hier aus der
Schilderung eines deutſchen Augenzeugen dieſer Kataſtrophe
einiges wiederholt (aus Neumayr, Erdgeſchichte) da
hörte ich auf einmal ein entſetzliches Praſſeln; ich lief hinaus
zu ſehen, was das wäre, und kaum glücklich mit den übrigen in
unſeren Hof, allwo wir faſt die ganze Stadt überſehen können.
Die Erde ging ellenhoch auf und nieder. Die Häuſer allerorten
fielen mit einem entſetzlichen Praſſeln alle übereinander. Die
Karmeliter, ſo auf dem Berge über uns wohnten, Kirch und
Kloſter ſo ſehr groß, ging hin und her, ſo daß wir beſorgten,
alle Augenblick davon bedeckt oder von der Erde lebendig ver-
ſchlungen zu werden. Es war die Sonne ſo verfinſtert, daß
wir einander nicht ſahen. Wir glaubten und waren gänzlich
beredt, daß das jüngſte Gericht herbeigekommen. Dieſe entſetz-
liche Bewegung dauerte was über eine achtel Stunde; alsdann
war es wieder ein wenig ſtille Die mehreſte Schiffe. deren
wir bei 300 im Hafen hatten, ſind ankerlos worden, einige ver-
ſunken, andere beſchädigt. Ein Holländiſches iſt in die Stadt
geſchmiſſen worden, und ſtunde das Schiff auf trockenem Lande;
jedoch hat ſolches der liebe Gott wunderlich erhalten, bis daß
eine andere Fluthe kam, und das Schiff vom trocknen wieder
wegnahme, und ohne Unglück in die See ſetzte. Es wiegt ein
ſolches Schiff 18- bis 200090 Zentner. Alſo iſt die ſchöne



tung von Beiträge gem
liden- oder Altersrente begründet.
haben deshalb ein weſentliches Intereſſe daran
die bereits einmal zur Entrichtung von Beiträgen gedient haben
nicht nochmals benutzt werden. Dieſes Intereſſe zu ſchützen ſei
der 1872 beſtimmt. Wenn deshald darin die Wiederver-
wendung bereits einmal verwendeter Marken unter Strafe geſtellt
werde, ſo könne es keinem Zweifel unterliegen, daß mit demAusdruck „erſtmalig verwenden beide im weſentfichen gleichartig

gelagerten Fälle der Verſicherung gemeint ſeien. Es wäre un
den Begriff des „erſtmalig verwenden auf die aus Anlaß

der Verſicherungs Pflicht gebrauchten Marken zu beſchränken,
wie das der J. Strafſenat tat. Unter Wiederverwendung verſtünde
man alle die Tätigkeitsakte, durch die der Schein der ordnungs-
gemäßen Verwendung hergeſtellt werden ſolle. Deshalb müſſe H.
nach dem 8 1872 des Jnvalidenverſicherungsgeſetzes beſtraft werden.

Eine außerordentliche Tätigkeit haben im Jahre 1908 die
Beamten der er Se und Schließgeſellſchaft ausüben müſſen. Die
Sorgloſigkeit der Einwohner zeigt ſich darin, daß nicht weniger als
21752 Mal offen gelaſſene Haustüren nach ſorgfältiger Kontrolle
verſchloſſen wurden, ferner in 132 Fällen das Schließen von offenen
Fobriken und Warenlägern veranlaßt wurde. Selbſt ſechs offene
Geldſchränke wurden aufgefunden. 11652 Einwohnern wurde von
den Beamten die Haustüren geöffnet, darunter mögen ſich wohl
gine Anzahl von Haus, herren“ ohne Hausſchlüſſel befunden haben.
Neunmal wurde Feuer rechtzeitig gemeldet und 48 Kleinfeuer
wurden von den Wächtern ſelbſt gelöſcht. Obdachloſe wurden58 aus den Grundſtücken entfernt. vie Liſte könnte noch ziemlich

verlängert werden, wir wollen es aber genug ſein laſſen. Jeden-
falls beweiſen ſchon die angeführten Zahlen, daß das Inſtitut doch
nicht ganz unnütz iſt.

Aufgelöſte Krankenkafſſe. Die Giebichenſteiner Ortskranken-
kaſſe für die auf Bauten beſchäftigten Perſonen iſt durch Beſchluß
des Berirks Ausſchuſſes mit Ablauf des Jahres 1908 aufgelöſt
worden. Die verſicherungspflichtigen Mitglieder der Kaſſe gehören
vom 1. Januar 1909 ab teils der Gemeinſchaftlichen Ortskranken-
kaſſe, teils der Ortskrankenkaſſe für die Sattler, Maler uſw. an.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Die vorausſichtlich
letzte Sonntagsaufführung des WeihnachtsKindermärchens „Frau
Holle“ findet am Sonntag, den 3. Januar 1999, nachmittags
3*/2 Uhr, ſtatt. Die beliebte Operette „Die Dollarprinzeſſin“
geht am Abend 7/2 Uhr in Szene. Die Vorſtellung findet bei auf
gehobenen Abonnement ſtatt. Am Montag gaſtiert Kammer-
fänger Walter Soomer als Wotan in der Walküre. Der
Künſtler hat ſeine Laufbahn, die ihn an die größten Bühnen des
Kontinents (Wien, Paris, Berlin, London) führte, einſt in Halle
begonnen und heute iſt der gefeierte Sänger durch ſeine Mit-
wirkung bei den Baireuther Feſtſpielen, wo er den Wotan und
Kurwenal als einziger Vertreter ſang, weltberühmt. Anfang
Februar folgt Soomer einem Rufe an die MetropolitanOper
in Neuyork. Sein hieſiges Gaſtſpiel hat den Zweck, ſich vor der
Abreiſe von ſeinen vielen Freunden in Halle zu verabſchieden.
Ab Montag liegen die Abonnements-Billetts für
den l. Spielabſchnitt bei dem Bankhaus Reinhold
Steckner am Markt zur Abholung bereit. Die Zahlung
der zweiten Rate hat bis ſpäteſtens Donnerstag zu erfolgen.

Zoologiſcher Garten. Das Jahr 1908, in dem der Garten
auf die Beihilfe der Kommune mit Sicherheit rechnete, iſt vor
übergegangen, ohne daß ſich dieſe Hoffnung verwirklicht hätte.
So iſt das verfloſſene Jahr für das junge Unternehmen ein
überaus ſchweres geweſen, möge das neu angebrochene recht
bald die Beendigung des unſicheren Zuſtandes bringen und
überhaupt nach allen Richtungen hin ein glückverheißendes ſein!
Der Berg bietet jetzt die herrlichſte Winterlandſchaft dar und
iſt wie ſtets auch an den kälteſten Tagen von zahlreichen Tieren
belebt, wenn auch eine Anzahl der empfindlicheren Tiere in
ſchützende Winterquartiere gebracht werden mußte. Sonder-
barerweiſe zeigte der nordiſche Seelöwe an den kälteſten Tagen
ein ſo ausgeſprochenes Unbehagen, daß auch er in einem ver-
ſchlagenen Unterſchlupf gebracht werden mußte. Es iſt natür
lich das winterliche, wogende Meerwaſſer von anderer Wir-
kung auf die Haut als das ſtehende, allmählich immer ſtärker
zufrierende Süßwaſſer eines geſchloſſenen Baſſins.

Das Walhallatheater eröffnete das neue Jahr mit
einem reichhaltigen, abwechſlungsreichem Programm, das neben
mittelmäßigen auch einige vorzügliche Darbietungen enthält.
Hierunter find die veroluffenden Tricks zu zählen, die der
„Hand- und Fußkünſtler“ Tom Brialy vouführt. Die
Füße ſind bei ihm zu Händen geworden, mit denen er ſich
eine Zigarre anzündet, Violine und Ziehharmonika ſpielt und
ein Gewehr abſchießt, ohne ſeines Ziels zu fehlen. Das Men
ſchenmoglichſte an Gliederverrenkungen leiſtet die Schilly-
Troupe in ihrer Krokodil-Pantemime: „Ein Abend am
Ufer des Nils.“ Erſtaunliche Kraftleiſtungen bietet die To-
ronto-Droupe in ihren herkuliſchen Spielen; Hanteln
im Gewicht bis zu 280 Pfund werden mit ſpieleriſcher Leich
tigkeit balanciert. Das Lindſtröm-DTerzett, drei
ſchwediſche Damen, bringen ſchwediſche und deutſche Volkslie-
der mit wohlklingenden Organen recht ſtimmungsvoll zu Ge-
her Als friſche Sohrette erntet Frl. Clärchen Schenk
reichen Applaus. Auch der Humoriſt Brandt erzielte mit
ſeinen aktaellen politiſchen Couplets, die nicht gerade nach
unſerem Geſchmack waren, lebhaften Beifall. Für den Humor

da

wenn auch etwas gequält ſorgen weiter „Black and
White“, zwei Amerikaner, mit ihrem drolligen Eſel.
„Die Herrmanns“ die Dame im Matroſenkoſtüm,

große Stadt, ſo die reichſte in Europa, und bei 500 000 Menſchen
in ſich hatte, zu einem Steinhaufen geworden.“

Daß der feſte Erdboden plötzlich zu wogen begann, einem
empörten Meere gleich, iſt auch andererſeits wahrgenommen.
Eine einwandfreie Beobachtung teilt Sieberg in ſeinem Hand-
buch der Erdbebenkunde mit. Während des großen japaniſchen
Erdbebens vom Jahre 1891 wurden von Jngenieur Kildoyle
in Akaſaka fußhohe Bodenwellen beobachtet, deren Hämme in
Abſtänden von 3 bis 10 Metern die Straße herabrollten.“ Jn
einem anderen Falle wird berichtet, daß eine ſolche Bodenbe-
wegung Seekrankheit hervorrief

Wie ſtark im Epizentrum die ſenkrechten Stöße werden
können, davon geben manche erſtaunlichen Berichte einen Be-
riff. So ſollen bei dem kalabriſchen Erdbeben von 1783 ganze
däuſer ſenkrecht in die Luft geſchleudert und an höher ge-
legenen Orten wieder niedergeſetzt worden ſein. Menſchen ſind
bei anderer Gelegenheit meterhoch emporgeſchnellt worden, und
beim Beben von Riombamba 1797 ſind die Leichname der Ein-
wohner aus ihren Gräbern zum Teil auf den mehrere hundert
Fuß hohen Hügel La Culla, welcher noch jenſeits eines Flüß-
chens liegt, geſchleudert worden.“

Die Wirkung von Erdbeben auf den menſchlichen Organismus
iſt, wie Geheimrat Branco in ſeiner Berliner Rektoratsrede
über Wirkungen und Urſachen der Erdbeben (1902) ausführt,
eine höchſt eigentümliche. Jn Kalabrien hatten 1783 die Er-
ſchütterungen, wie v. Salis auf Grund der von ihm an Ort und
Stelle gemachten Erhebungen ſagt, „faſt auf alle Menſchen die
Wirkung, daß ſie Uebelkeiten fühlen und ſtarke Neigung zum
Brechen hatten. Man fand ſich dabei ſo übel, daß man inner-
halb 24 Stunden zu nichts tauglich war.“ Dach ſetzt er ein
chränkend hinzu: Das geſchah aber in hohem Grade doch nur

den ſtärkſten Stößen. ie überaus n das Gefühl der
Seekrankheit bei Erdbeben ſich einſtellen kann, zeigt der Bericht
eines Augengeugen des Erdbebens von Mendoza in Peru 1885,
welcher bereits bei dem dritten Stoße von dem Uebel ergriffen
wurde. J. Schmidt ſchildert die Wirkungen der mehr als drei

enden Beb in Vhekis auf die Menſchen, wäh-
welcher etwa Millionen Erdbebenphänomen ſich

vollzogen. Er weiſt W die zahlreichen Nervenerkrankungen
und auf das bleiche, bläuliche Ausſehen der Geſichter der Ueber-
lebenden hin. Auch Dr. Schwartz, wie Weismantel zitiert, be
richtet, daß nach den Beben auf Chios 1881 „der größte Teil

des jungen weiblichen Geſchlechts teils an Epilepſie, teils an

Lunge ihgeſunkenen nNebenbei wird dann noch die gepanzerte Fa
Geſang verherrlicht! Den r gymnaſtiſchen Pro
duktionen der Selina Revelton-Troupe zweiDamen, zwei Herren folgt als Schluß die Vorführung
lebender Bilder.

Morgen nachmittag 4 Uhr findet wie üblich eine Familien
Vorſtellung zu kleinen Preiſen ſtatt, abends 8 Uhr Hauptvor-
ſtellung des jetzigen glänzenden Januar-Programms.

Jm Apollotheater unterhielt ſich am Neujahrstag das
Publitum beſtens beim neuen Januar-Programm, welches recht
geſchickt zuſammengeſtellt iſt. Vortreffliche Leiſtungen bieten die
4 Ameriko s als Schleuderbrett-Akrobaten, deren Gewandt-
heit und W i rrix; geradezu erſtaunlich zu nennen iſt.
Signor Ballerini bringt einen recht unterhaltſamenDreſſur-Akt mit Hunden und Kayen Leider ſtört hierbei
der Gedanke, wie vieler Pein es für die gelehrigen Tiere be-
durfte, um die Kunſtſtückchen zuwege zu bringen. Das Pa-
riſer Luft-Ballett Jris“ zeigt rnund Gruppierungen in reicher Abwechſlung. Neu iſt, daß die
Damen an unſichtbaren Drähten hängend durch den Raum
ſchweben. Dem Sopranſänger und Damendarſteller Ale x an-
der Tascianu gelang die beabſichtigte Täuſchung voll
kommen. Als Soubrette tritt Lon a onné auf Die
3 Lorraines bringen einen muſikaliſchen Tanz Transfor
mations-Akt. Viel zu lachen gab es bei der Pantomime der
3 Grevys „Ein verhängnisvoller Morgen“, worin die Toll-
heiten luſtig durcheinander wirbeln. Anſtelle des erkrankten
Humoriſten Otto Richard trat der in letzter Minute her-
beigerufene Herr Flatow auf, mit dem die Direktion keinen
ſchlechten Tauſch gemacht haben dürfte. Wer Gifallen an
VarietéKünſten findet, kommt bei dieſem Programm ſicher auf
ſeine Rechnung.

Central-Theater, Leipzigerſtr. 17, bringt diesmal wieder ein
recht intereſſantes, reichhaltiges Programm. Die Singlieder
Tanzduett aus Hänſel und Gretel und Theblack Wrab-
lers ſind reizend in Muſik und Darſtellung. Die Aufnahme
Madras ſchildert das Leben und Treiben in Oſtindien und iſt
ein ſchönes, lehrreiches Bild. Jm hnuworiſtiſchen Teil ſind beſonders
hervorzuheben: Die Gummiſohlen, Jm Kohlenſagck und
Der praktiſche Zylinderhut. Ernſterer Natur ſind die
Bilder Der Unſchuldige, Die kleine Geigenvirtuoſin
und Klein Elschens Weihnachtstraum.

Noch nicht abgefaßt iſt der aus der Kaſerne des 75. Regi-
ments entwichene Artilleriſt, trotzdem er ſeit mehreren Tagen
von Polizei und Regimentsangehörigen eifrig geſucht wird.
Am Donnerstag ſuchte man den Flüchtling im Hauſe Tor-
ſtraße 53, wo man ihn verborgen glaubte, indeſſen war er dort
nicht. Auch ausgeſtellte Poſten leiteten nicht auf die Spur des
Uebeltäters. Heute iſt die Polizei mit „Geheimen“ hinter ihm
her und wird ihn vielleicht auch erwiſchen

Zwei kleinere Brände hatte die Feuerwehr am Donnerstag
zu löſchen. Jn der Großen Ulrichſtraße war ein Bodenbrand ent-
ſtanden, der ſchnell gelöſcht wurde. Jn der Reilſtraße war ein
geringer Bodenbrand zu beſeitigen.

Schlafſtellendiebe mieteten ſich zu Anfang der Woche in der
Forſterſtraße ein. Nachdem ſie zwei Tage in ihrem Zimmer ge-
wohnt hatten, verſchwanden die beiden, angeblich Muſiker, unter
Mitnahme von drei Paar Schuhen bezw. Stiefeln. Gegen ſie iſt
Anzeige erſtattet worden.

Einen Vorboten wärmerer Witterung brachte man uns heute
morgen in die Redaktion, nämlich eine vollſtändig ausgewachſene
Weſpe, die ſich vorwitzig in die Kälte hinausgewagt hatte. Hoffent-
lich trügt dies Anzeichen einer erträglicheren Temperatur nicht.

Gerichtsſaal.

Schöffengericht
Halle, 31. Dezember.

Das Elend der Proſtitution mit ſeinen rigo-
roſen Polizeibeſtimmungen, wurde beleuchtet durch zwei Ver-
handlungen gegen ſogen. Lohndirnen vom Schlamm. Das eine
Mädchen hatte am Fenſter hinter der Gardine vorgeſchaut und
wurde deshalb mit Rückſicht auf die erhaltenen 43 Vorſtrafenwegen ähnlicher Uebertretungen zu fünf Tagen Haft verurteilt.

Jn dem zweiten Falle ſollte ein Freudenmädchen nicht für
ſein Unterkommen geſorgt und unbefugt in Kneipen uſw. ge
weilt haben. Es war deshalb eine Haftſtrafe von drei Wochen
beantragt worden. Nach dert Beweisaufnahme hatte die Un-
lückliche aber einen ſehr ſchweren Exiſtenzkampf geführt, in-Figedeſſen das Gericht zur Freiſprechung kam.

Kleine Chronik. Etwas zu viel verlangt hatte ein
Arbeiter von einem Motorwägenführer, der ihn auf der Elek-
triſchen nicht mitnahm. Als der Wagen von einer Hal eſtelle
bereits abgegangen war, verlangte er von dem Okerführer,
dieſer ſolle das Gefahrt zurückholen. Dieſer Wunſch konnte
natürlich nicht erfüllt werden, infolgedeſſen ſich der unüberlegte
Menſch einem Schimpfwort hinreißen ließ, für das er nun
eine Geldſtrafe bezahlen muß. Die Fahrgeſchwindigkeit der
Automobile feſtzuſtellen, fällt den Polizeibeamten zuweilen ſehr

Krampfanfällen erkrankte“. Das verſtörte, bleiche, totenähn-
liche Ausſehen der Menſchen bei plötzlichen, ſehr ſtarken Stößen,
das verſchiedene Schilderungen betonen, verſteht ſich leicht.
Skuphos fügt (Beben in Lokris) dem noch die Worte bei: „Das
Zurücktreten der Zunge bis in die tiefſte Höhlung des Mundes,
ſowie das ſchreckliche Gefühl des Durſtes, welches durch die bei
allen eingetretene unheimliche Erregung hervorgerufen wurde.“
Jn welcher Weiſe ſich die Erregtheit und demzufolge die Fein-
empfindung des Nervenſyſtems ſteigern kann, wenn das Beben
längere Zeit andauert, dürfte aus Angaben über die Erd-
erſchütterungen von Agram in den ſiebziger Jahren des vorigen
Jahrhunderts hervorgehen. Pilar ſchreibt, daß alle, die die
Schreckenstage des November 1880 nicht mitgemächt hatten, die
ſpäteren, ganz leichten Erſchütterungen auch nicht zu empfin-
den vermochten wogegen ſolche, die jene Tage miterkebt hatten,

alſo durch ſie nervöſer, feinfühliger dafür geworden waren,
ſie ohne weiteres empfanden. Auch gelegentlich des Bebens
vom 20. Februar 18835 in Chili bemerkt Thauars, daß die
Fremden nicht im ſelben Maße unter der durch das Beben her-
vorgerufenen geiſtigen Depreſſion leiden, wie die dortigen Ein-
geborenen denn entgegen allen anderen Gefahren, gegen die
man ſich durch Gewohnheit abſtumpft, wachſe umgekehrt bei den
Beben der Schrecken und auch die Fähigkeit, ganz leiſe Er-
ſchütterungen zu empfinden. Wenn man das verallgemeinern
ditrfte, ſo würden viele leichte Erderſchütterungen die immerhin
für Menſchen fühlbar werden können, wenn dieſe empfindlich
genug geworden ſind, unter normalen Verhältniſſen ungemerk
vorübergehen. Auf der anderen Seite wird als Beweis der
Abſtumpfung gegen Gefahr berichtet, die Menſchen hätten ſich
ſo an die Erſchütterungen gewöhnt, daß ſie bei leichten Stößen,
die den neu Hinzugekommenen aufſchreckten, ruhig in ihren
Hütten geblieben ſeien. Daß einzelne vor Schreck den Gebrauch
der Sprache verlieren, wie das bei dem Beben von Philippeville
in Algier erwähnt wird, iſt für fo ſchreckliche Erlebniſſe nichts
Außerordentliches. sſelbe gilt von der umgekehrten Tat
fache, daß bei dem Beben von Brufſa, Kleinaſien, 18565, Gelähmte biöslich den Gebrauch ihrer Glieder wieder erhalten
haben ſollen. Durch die Entſtehung ſo vieler Sümpfe bei dem
kalabriſchen Beben 1783 wurden Krankheiten in ſolchem Um-
fange hervorgerufen. daß mit den ſchwerſten Opfern an Geld
die ſofortige Entſwsſſerung bewirkt werden mußte, denn die
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Chauſer t en e ſollte.
ſei über

das Ge
ete9 9 ſagen die e enleil aus.

ie Folge davon war die Freiſprechung des Kaufmanns.Ein Zausveſiver verirrte eines Tages in die Wohnung
ines Mieters, in der eine Dame im Regligs weilte. Der
dann, der behauptete, dort mit Recht W haben, er
ielt eine Klage wegen r n 3 e Mieterin belagte ſg recht bitter über das Auftreten des Wirtes, zumal

in der Wohnung eine Dame im Bett gelegen und der Wirt
a in einem Nebenzimmer ger F unberechtigt aufgehalten
abe. Die Verhandlung mußte behufs weiterer Bew.isauf-

nahme vertagt werden. Hunger und Not trieben einenSchuhmacher zum Betteln. Ein Poliziſt erwiſchte ihn und

da der Mann vorbeſtraft iſt, wurde er zu zwei Wochen Haft
und Ueberweiſung an die Landes olizeibehörde verurteilt.

reigeſprochen wurde ein Geſchirr ferr. der der elektriſchen
Straßenbahn mit einem mit Stühlen beladenen Wagen ein
Hindernis bereitet haben ſollte. Ein Gaſtwirt, der eines
Morgens ſeinen Kellner mit dem Stock aus dem Bett gcholt
atte muß wegen Körperverletzung 10 Mark Geldſtrafe be-
zahlen.

Soziales.
Tetilarbeiter in Sachſen.

Nach dem Berichte der Sächſiſchen Textilberufsgenoſſenſchaft
waren im Jahre 1907 5615 Betriebe (gegen 5159 im Jahre 1906)
mit 256 889 (233 952) Arbeitern verſichert. Wiederholt wird
im Bericht auf die „herrſchende Hochkonjunktur“ hingewieeſn.
Die Zunahme der Betriebe und Arbeiterzahl beſtätigen dies.

Sachſen iſt das Land der Textilinduſtrie geworden. es hat im
Jahre 1907 mehr als 250 000 Arbeiter in dieſer Branche beſchäf-
tigt. Aber trotz der „Hochkonjunktur“ betrug der Durchſchnitts-
lohn nur 720 Mark pro Jahr, denn es teilten ſich 256 889 Ar
beiter in eine Lohnſumme von nur 185 Millionen Mark!

Gemeldet wurden im Berichtsjahre 2609 Unfälle, davon waren
1198 46 Prozent Maſchinenunfälle!

Tödlichen Ausgang nahmen 29 Unfälle.
Entſchädigt wurden 711 dieſer Unfälle, und führt der Bericht

dieſelben auf folgende Urſachen zurück:
Mangelhafte Betriebseinrichtungen 21 Unfälle
Keine oder ungenügende Anweiſung
Fehlen von Schutzvorrichtungen
Nichtbenutzung oder Beſeitigung vorhan-

dener Schutzvorrichtungen 5
Handeln wider beſtehende Vorſchriften

oder erhaltene Anweiſungen 226 e
Leichtſinn (Balgerei, Neckerei, Trunkenheit) 3 a
Ungeſchicklichkeit und Unachtſamkeit 189
Fehlen von Schutzvorrichtungen und Un-

achtſamkeit der Arbeiter zugleich 1
Schuld von Mitarbeitern oder dritten

Perſonen 13Sonſtige angegebene insbeſondere in der
Gefährlichkeit des Betriebes ruhende

Urſachen 241Nicht zu ermittelnde Urſachen 11
Bei der in der erſten Hälfte des Berichtsjahres herrſchenden

Hochkonjunktur in der Textilinduſtrie waren die Betriebsunter-
nehmer gezwungen, zur Deckung des Arbeiterbedarfes zum Teil
Leute einzuſtellen, die nie in der Textilinduſtrie gearbeitet
hatten. Dieſe Leute waren zwar angelernt und mit den ein
ſchlägigen Arbeiten an den Maſchinen vertraut gemacht, ihre
Unerfahrenheit war aber doch der Anlaß zu vielen Unfällen.

Die Verletzten ſind alſo faſt an allen Unfällen ſelbſt ſchuld
geweſen.

Der Aufſichtsbeamte der Berufsgenoſſenſchaft berichtet aber,
daß er 946 Betriebe beſichtigt und insgeſamt 740 Verſtöße gegen
die Unfallverhütungsvorſchriften gefunden hatte. Welche „Angſt“
die Unternehmer in Sachſen vor den Arbeitern haben, beweiſt
uns folgender Satz des Berichts:.

„Die Zurechtweiſung der Verſicherten durch den techniſchen
Aufſichtsbeamten entſprach in allen Fällen den Wünſchen der
Arbeitgeber, da die Verſicherten, namentlich bei dem großen
Arbeitermangel im Berichtsjahre, eine Belehrung über die Hand
habung der einſchlägigen Unfallverhütungsvorſchriften durch ihre
Arbeitgeber mit Kündigung zu beantworten leicht geneigt
tvaren.“

Maßnahmen zur Linderung der Arbeitsnot.
Ein miniſterieller Erlaß wendet ſich an die einzelnen Re

gierungsbezirke mit der Mahnung, darauf hinzuwirken, daß
nach dem Beiſviel des Staates und des Reiches auch die Kom
munalverbände ihren Bedarf an Material unverzüglich der
Jndufſtrie überweiſen ſollen, damit Arbeiterentlaſſungen nach
Möglichkeit vermieden werden. Auch auf die Unternehmer ſoll
eingewirkt werden, ihre Betriebe in vollem Umfange aufrecht
zu erhalten. Gleichzeitig wird eine Erweiterung der Arbeiter-
lolonien und Wanderarbeitsſtätten empfohlen.

Einwohner „ſtarben dahin wie
Sommers unerträglich werdende Geruch, der aus den Leichen
von 30000 Menſchen und zahlreichen Tieren in allen Städten
und Dörfern aufſtieg, rief wohl gleichfalls eine Einwirkung auf
den Geſundheitszuſtand der Ueberlebenden hervor. Außer den
30 000 direkt bei dem Erdbeben Geſtorbenen ſtarben noch 570
Menſchen an Krankheiten, die infolge aller dieſer Leiden aus-
brachen. Ein merkwürdiger Widerſpruch der Menſchenſeele
liegt in dem Umſtande, daß ſelbſt durch ſo fürchterliche Ereig-
niſſe die Menſchen nicht Mut und Luſt verlieren, ſich ſofort
wieder an derſelben Stelle Häuſer, Dörfer und Städte zu
bauen, an der dieſe ſoeben in den Staub ſanken. Auch dann
nicht verlieren, wenn ihnen von der Regierung umſonſt andere
Bauſtätten angewieſen werden. Die Einwohner von Pompeijii,
welches bereits von ſeinem Untergange durch die Aſchenmaſſen
des Veſuv am 24. Auguſt 79 n. Chr. durch Erdbeben im Jahre 63
zerſtört worden war, ſollen ſich geweigert haben, dem Befehle
des Senats nachzukommen, der den Wiederaufbau der Stadt an
einem anderen Punkte beſchloſſen hatte. Die Stadt Oppido in
Kalabrien wurde 1785 durch ein Beben derart zerſtört, daß auch
nicht ein Stück Mauer ſtehen blieb. Als die Regierung aber
zur Anlegung einer neuen Stadt eine Stelle anwies, die eine
Meile von der alten entfernt lag, weigerten ſich die übrig Ge-
bliebenen, dort zu bauen und empfanden das als eine Be-
drückung. Eine derartige Auffaſſung ſcheint in Kalabrien, wo
nach 1783 die meiſten Städte und Dörfer neu aufgebaut werden
mußten und an anderen als den bisherigen Stellen angelegt
werden ſollten, eine allgemeine Erſcheinung geweſen zu ſein.

Heiteres.
Vor einem ſüddeutſchen Schwurgericht war ein Redakteur

wegen Beleidigung der preußiſchen Staatsanwaltſchaft ange
klagt, da er die Unvparteilichkeit dieſer Behörde zu bezweifeln
gewagt hatte. Die Geſchworenen waren nach kurzer Beratung
einig, den Angeklagten unter Ueberbürdung der Koſten auf die
Staatskaſſe freizuſprechen. Da erhob ſich einer dieſer Richter
aus dem Volke und ſtellte an den Vorſitzenden die Frage:
„Wär's net mögli', Herr Preſident, daß mer die Koſten der
preißiſchen Staatskaſſ aufrechnet?“ 4Simpl..
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Die tapferen Groß ſürſten Boris undRyril.

Jn der Zeitſchrift Biloje gibt ein Augenzeuge, der bekannte
ruſſiſche Kriegsberichterſtatter Kupſchinsky, eine Schilderung der
Heldentaten der ruſſiſchen Großfürſten im Kriege. Es iſt ein
hübſcher Beitrag zu dem Kapitel von den „Edelſten der Na-
tion“, der um ſo mehr Jntereſſe erwecken dürfte, als Großfürſt
Kyrill, der Gerettete vom Petropawlowsk, einen Heldenruhm
genoß, der nur noch vom Helden Stöſſel eine Zeitlang ihm
ſtrittig gemacht werden konnte. Hören wir nun den Augen-
zeugen, wie Helden ſind und wie ſie gemacht werden.
„Als an dem verhängnisvollen Morgen des Untergangs des

Petropawlowsk die Flotte ins Meer ſtach, befand ſich Kyrill
bekanntlich auf dem Petropawlowek. Boris war auf einem
der Forts und ſah durch das Fernrohr. Als das Flaggſchiff,
durch die furchtbare Sprengung nach oben geworfen, gleichſam
in zwei Teile zerfiel und in einer Säule von Waſſer, Dampf,
Feuer und ſchwarzem Rauch verſchwand, ſchrie Boris auf
dem Fort auf, warf das Fernrohr weg und lief nach unten,
ohne zu wiſſen, weshalb.

Man holte ihn ein und überredete ihn, ein Pferd zu be-
ſteigen.

Nach Rußland, nach Rußland, alles iſt verloren!
ſchrie er zu ſeiner Begleitung, und eilte im Galopp durch die
Stadt zum Bahnhof.

Am gleichen Morgen verfügte General Stöſſel plötzlich meine
Verhaftung und forderte meine Abreiſe nach Ligojang.

Jch fuhr zum Bahnhof in Begleitung von zwei Gendarmen,
die von Stöſſel den Auftrag hatten, „zu ſehen, wie ich in den
Zug ſteige und wegfahre“. Auf dem Bahnhof traf ich viele
Gendarmen und Soldaten, die das Publikum vom Zuge zu
rückhielten.

Auf dem Perron, ſchreiend und ſchimpfend, ging ein junger
Offizier der Kavallerie, ausgeſucht fein gekleidet, äußerſt ſau-
ber, mit geckenhaft geſtriegeltem Schnurrbart, mit klirrenden
Sporen das war Boris.

Die Hände in die Taſchen geſteckt, ſchimpfte er mit groben
Worten über das Dienſtperſonal der Eiſenbahn, ſtampfte mit
den Füßen und ſchrie.

Die Beamten und Bedienſteten drängten ſich ehrfurchtsvoll
zur Seite, die entgegengeſetzt war jener, wo friedlich ſchwatzend
und rauchend die Kameraden und Zechgenoſſen unſeres Boris
ſtanden, ebenſo wie er geſchniegelte und gewichſte Offiziere.

Teufel auch, was iſt denn das!“ wütete Boris, ich
will nach Rußland, und ihr könnt mir keinen Zug geben! Jch
fordere ſofort den Zug!

Ew. Hoheit! ſtammelten ſalutierend mit zitternden
Händen die durch die großfürſtliche Schimpferei erſchreckten Be
dienſteten. Wir können nichts machen; wir haben in dieſem
Augenblick keine Lokomotive frei, warten Sie nur noch eine
halbe Stunde; der Zug wird bereitgeſtellt.

Doch Boris wollte nicht Ruhe geben. Er ſtampfte mit
den Füßen, wütete, ſchimpfte, nannte alle Schurken, Ver-
räter, Schwindler, drohte, ſpuckte, weinte ſogar, und erklärte
ſchließlich, er werde den Eiſenbahndamm entlang zu Fuß
gehen.

Man redete ihm zu, riet ihm mit großer Ehrfurcht, ſich zu
beruhigen und etwas zu warten; er ging aber doch.

Die Bedienſteten konnten ein Lächeln nicht zurückhalten, als
ſie ſahen, wie er am Eiſenbahndamm von der Station weg-
marſchierte. Seine „Suite“ folgte ihm verlegen in einiger Ent-
fernung.

Schließlich kam am Bahnhof die Nachricht per Telephon an,
daß Großfürſt Kyrill, den man für verloren hielt, am Leben
ſei, daß Matroſen ihn aus dem Waſſer gezogen hätten und
daß man ihn in einer Equipage zum Bahnhof ſchicke. Es
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wurde befohlen, ſofort einen Zug bereitzuſtellen und den er
ſchutterten Kyrill nach Liagojang und dann nach Rußland zu
oringen.

Man lief Boris nach, teilte ihm die Nachricht mit und bat
ihn, zurückzukehren, um in dem gleichen Zug mit dem Bruder
dbzureiſen.

Boris antwortete nichts, machte ſchroff Kehrt und ging zu
rück zur Station.

Jch ſtand am Eingang, als er ſchimpfend ins Telegraphen-
amt trat und in meiner Gegenwart ein Telegramm voll höch-
ſter Verzweiflung verfaßte.

Er ſchrieb dem Zaren ungefähr ſo: „Rußland iſt verloren,
Port Arrhur geht verloren, Petropawlowsk iſt verloren, Maka
roff verloren, Bruder verloren, aber aus dem Waſſer gerettet
ſchwer verwundet.“ Dann fügte er noch etwas zu betreffend
Verräter und den Zug.

Mit ſeiner „Suite“ war er auf geſpanntem Fuße; ſie ſtand
gleichſam beſchämt und ſeltſam ftill, wie früher zur Seite.

Jn das Zimmer trat raſch ein Offizier und erklärte, daß
man ſoeben verwundet Seine Hoheit brachte.

Boris begann mit den Fäuſten auf den Tiſch zu klopfen.
„Alſo den Zug, den Zug ſchneller, ihr Schurken, ſonſt

mache ich alles und jeden zu nichts“ und er ging auf
den Perron, ohne auch nur die geringſte Freude angeſichts
des geretteten Bruders, den die Matroſen auf den Armen
trugen, zu äußern

Kyrill war ſo erſchreckt, daß er nicht ſprechen konnte. Man
trug ihn direkt in den Wagen und legte ihn ins Bett; er ſtöhnte
und weinte, offenbar infolge der ſtarken moraliſchen Erſchütte
rung, denn verletzt war er nicht im geringſten.

Matroſen zogen ihn aus dem Waſſer, indem fie ihr eigenes
Leben aufs Spiel ſetzten, denn er ſchrie, als er ins Waſſer fiel:

Jch bin der Großfürſt, der Großfürſt, rettet mich, man
wird euch viel bezahlen!

Jn meiner Gegenwart kamen zum Zug Matroſen, naß, ver
ſengt, mit chirurgiſchen Verbänden und fragten ſchüchtern,
indem ſie zufällig an mich herantraten:

Wiſſen Sie vielleicht, Ew. Wohlgeboren, wo hier der Groß-
fürſt iſt, er hat uns verſprochen, uns für ſeine Rettung zu be
zahlen; wir möchten ihn ſehen, denn, wenn er wegfährt, nachher
vergißt er es

Offiziere brachten ſie zu Kyrill; ſie kamen von ihm mit ver
weinten Geſichtern.

Jch mußte mit dem gleichen Zuge fahren. Die Gendarmen
gaben Acht, ob ich wegreiſe.

Der Zug hielt noch immer. Kyrill ſchrieb immer neue und
neue Telegramme. Aus den Fenſtern der Wagen hörte man
den Streit der „allerhöchſten“ Brüder, die unerwartet in eine
ſo peinliche Geſchichte hineingerieten.

Nach allen Enden flogen Kyrills Telegramme, daß er ſchwer
verwundet ſei, bewußtlos liege uſw.

Der Ruf übertrieb noch dieſe Nachrichtchen, und ſo kam es
im allgemeinen, daß in Ligojang, Mugkden und in den weiteren
Orten zu dem fürſtlichen Zuge beinahe Triumphprozeſſionen
der Stabsoffiziere kamen, den „allerhöchſten“ Helden zu be
grüßen.

Untertänigſte Reden wurden gehalten, in denen die Bewunde
rung von der Tapferkeit, dem Mut, der Seelengröße des Groß-
fürſten geäußert wurden, den zum Nutzen Rußlands, die barm
herzige Hand des Allmächtigen gerettet hatte.

Kyrill und Boris hörten zu, am Fenſter ſtehend, nahmen als
gebührend hin den Triumph, die üppige Schmeichelei und die
Liebenswürdigkeiten der Offiziere, dankten und fuhren weiter.

Unterwegs erholte ſich Kyrill vollſtändig und kam nach Peters
burg geſund und munter.“



Auf dem Menſdenſtern.
Wilhelm Bölſche will als ein Kämpfer genommen ſein.

er Schaffensdrang füllt Tag und Jahr bei ihm aus und
durch zwei Jahrzehnte hin eigentlich zu immer höheren

ſtungen geſteigert. Sein Wort hat redneriſches Tempo, und
in ſeinen Buchern mutet es an. wie von hoher Tribüne weit
hinaus geſprochen Nicht, daß es übermäßig laut und ſtürmiſch

aber eindringlich und unermüdlich iſt es Das iſt immer
der Genuß, den Volſches Bücher verſchaffen, daß man ſpürt:
was er da durchdenkt und durchleuchtet, das iſt ganz ſeine per
ſönliche Sache; er trägt ſie vor, weil ſie ihn ſelber aufs höchſte
angeht. Wo er forſcht, da liebt er zugleich. Forſcht und liebt!
Das iſt ſein Lebenswort, ſeine Kampfloſung, und es betont
vor allem die Notwendigkeit des perſönlichen Einsſeins mit der
Arbeit in der Tiefe ihres Sinns und aller Weite ihrer Ve-
7 Das führt hinein in die Sache, und es führt hinüber

den Entwicklungsſtrom der Dinge, in dem alles tauſend-
Zuſammenhang iſt und in dem Forſchen ſelbſt wieder

als Ringen um neue geiſtige Entwicklungsmeilen erſcheint.
Das neue Sammelbuch von u ä Bölſches „Auf dem

r das mit der Ziffer des kommenden Jahres
bei Karl Reißner in Dresden erſchien, prägt gleich auf den
einführenden Blättern den Satz: „Auf die Hingabe kommt es
an, den Jdealismus auch im Forſchen. Die Dinge ſelbſt
ehren immerzu.“ Und der Jdealismus ſoll ſich äußern

daß „die naturwiſſenſchaftliche Lehre für die Jugend,
dieſe Lehre, die uns ſo not tut“, und die wir vor
allem gründen müſſen „auf P tiefſte Lehre der Ent
wicklung, die auch in den Denk- Wahrheiten an ewige Fort-
entwicklung glaubt“, daß ſie gebaut wird „auf Schauen und
Genießen“. Die Wahrheit iſt unſer, wenn wir ein

r abſtrakte Wahrheitsſätze im Kopfe tragen. Nicht ſich zu
mit der Formell Dazu mahnt BVölſche an der

e, wo er die moniſtiſche Bewegung der Gegenwart kriti-
auch dem Moniſtenbund drückt er bei der Gelegenheit

ne Bedenken ſo etwas wie eine g. mit ge
nügender Deutlichkeit aus Befreiende Kraft kann doch nur

der Welt der Erſcheinungen in uns überſpringen, wenn
unſer Denken reif, alſo: beweglich genug iſt, in jeder Erſchei
h Fülle weltgeſchichtlichen Geſchehens zu verleben.
die n auGewordenen

hrt iſt als Ausdruck des Werdens bis zum
en der J r Erſcheinungen herauf. FürBoölſche wird jedes Stück Naturerſcheinung, mag er anſetzen.

wo er will, zum Mikrokosmos, von dem ſich Brücke um Brücke
ins Univerſum aller Zeiten n Das iſt ſein moniſtiſches
Senießen. Und wo er die Entwicklung menſchlichen Geiſtes
lebens packt, da wird der Ertrag an Faſt und Sicherheit ſicht
bar, den dies Preebende naturwiſſenſchaftliche Schauen in ihm
r

e Beſchäftigung mit Naturwiſſenſchaft iſt nicht mehr bloß
eine Arbeit um der Weltanſchauung willen, a eine Ar
beit, die um der Entwicklungspraxis der menſchlichen Art und
ihrer Geſchichte willen geleiſtet werden muß. Es geht da wie
mit der Kunſt, die vielen als bloße Luxnustätigkeit fur Stunden
der Muße gilt, während ſie eine Tätigkeit iſt, die in jedem
Augenblicke und in allen Dingen notwendig iſt, um uns reifer

alle uns eingeborene Kraft je e den eigenen Anlagen
zur Aktion frei zu machen. Denn nur ſo können wir zur indi-
viduellen Selbſtändigkeit gelangen und kann die Abhängigkeit,
die heute das Tun des Einzelnen belaſtet, verdrängt werden.
Das lernt man nun aus Völſches neuem Buche wieder.
hier wird Arbeit von allen Seiten her geleiſtet. Die Natur-
wiſſenſchaft iſt ein Teil unſerer Arbeit, die wir Geſchichte
nennen und bewußt leiſten ſollen. Sie muß, wie Völſche ſagt,
aufs Weltganze gehen, darf nicht im engen Stübchen der
bloßen Einzeltatſachenforſchung hocken bleiben, muß das Ein

lne verknüpfen, muß Philoſophie ſein. Völſche iſt ſo. EinEnnwiglungerenter nicht nur für die Kette entlegener Erd

oden, in denen er ſich mühelos re findet ſondern auch
die Gegenwart, deren große Kulturfragen ſich ihm auftun

als Fr en der Entwicklung der menſchlichen Art, die von der
tzſuchenden Abwehr zur Beherrſcherin der Naturkräfte vor

itten und im Kampfe der Lebeweſen gegeneinander
Fern Wie Crbeäe h iſt. der nen Menſchen-

Die Srde wird unſer, wird von uns ſyſtematiſch um-W bloß noch für uns.“ 4 4
Bölſches Verdienſten gehört, daß er die un eheure kultur-

u eder en n geh Daß ſeineachtung weſentli eſchichtsſchreibung iſt, liegt aufder Hand. r berichtet nicht merkwürdige Tatſachen und Vor-

im Naturleben und des anekdotiſchen Stoffs willen, gibt
Belehrung über Geſetze der Natur nur um der Geſetze

orien willen, ſondern alles iſt bei ihm untergeordnet
dem Zwecke die Geſchichte der Natur an ihren Weſen
zu erfaſſen. Die Geſchichte des Menſchen wächſt nach rück
wärts deutlich aus in Naturgeſchichte, und Naturgeſchichte
za ſie in ihrer Art doch auch dürrch alle hiſtoriſchen

herauf in alle Zukunft hinein. Das iſt ganz ſelbſtver

ändlich, aber vor Bölſche hat niemand das Selbſtverſtänd-r e durchgedacht entwickelt. Nicht daß Völſche dieſen Ge
ſichtspuntt abſichtsvoll herauskehrte oder auch nur zwiſchen den
Zeilen betonte für ihn hat das keine Wichtigkeit. Aber
wer im geſchichtlichen Gegenwartskampfe aufgeht, für den ſpielt
die Seite praktiſch eine Rolle, die den Naturforſcher vorweg
anzieht: die Weltſeite der Dinge, wie Völſche das ausdruckt;
das, was uns zum Richtigen, Notwendigen lenkt, was das
Weſen der unveräußerlichen Menſchenrechte bezeichnet, und was
inſtinktiv herauswirkt aus all den Individuen, denen die natur
notwendigen Garantien der Exiſtenz verkürzt ſind. Und da
zeigte ſich denn alſo auch für Bölſches Bücher von der Natur
eine Möoglichkeit, blickweitend und blickſchärfend einzuwirken.

u den Reizen der entwickelnden Darſtellung Völſches gehört,da er den Leſer auch den Gang der Forſcheng erſeben läßt,

die oft Jahrhunderte braucht und ſich durch ſeltſame Jrrniiſe
durchkämpfen muß, bis endlich der Weg klar vor ihr liegt.
Dieſe entwickelnde Darſtellung lehrt Dankbarkeit und Ach-
tung vor vergangener Geiſtesarbeit, mag ſie noch ſo kraus und
kurios anmuten, wie das naturforſchende Tun in der Zeit, da
ſich die Neuzeit vom Mittelalter loslöſte. Ein Ueberheben
egenüber der Schwerfälligkeit oder phantaſtiſchen Tollkühn-
eit dieſer alten Forſchung bedeutet ein Nichterfaſſfung. Bölſche

legt ſolchem überlegenen Lächeln die Frage vor: ob es doch
wohl gerecht und klug ſei, ſich ſo zu brüſten. Ob's nicht beifer
ſei, den Kern vergangenen Wollens ernſthaft zu nehmen und
immer das Wort zu bedenken: Die durch Jrrtum zur Wahrheit
reiſen, das ſind die Weiſen. Auch die Homunkulus-Denker
der Humaniſtenzeit, die „alten Paracelſe und Fauſte der
Hexenküche“. Denn langſam, ſchwer und langſam findet und
öfſnet ſich das Vordringen zur Erkenntnis ſeinen Weg. Bolſche
äußert da einen ſonderbaren Gedanken: ob nicht das vollſtän-
dige Erkennen eines geſchichtlichen Zuſammenhanges nur wie-
der erreicht werden könnte in der gleichen Zeitſpanne, die jene
geſchichtliche Entwicklung ſelber h hat. Aber das iſt eine
von den Fragen, bei denen wohl nur ein Narr auf Antwort
wartet. Völſche meint auch nur: daß es eine mächtige Zeit-
ſpanne dauern werde und daß wir dennoch die Denkbareit
leiſten müſſen daß hier ſo gut wie bei anderer geſchichtlicher
Forſchung der Satz gelte: wir treiben Geſchichte nicht bloß, um
das Vergangene wiederzukäuen. Mit der Erkenntnis des Ver-
angenen bauen wir eine beſſere, eine vervollkommnete Zu-nſ auf. Er pflanzt da keine Phrafe vor den Leſer hin. S

dern er hat Poſitives im Auge: „Denke dir, daß es inmitten
jenes Experiments gelänge, die Fäden der Entwicklung beſſer
zu dirigieren, Fehler des Zufalls auszumerzen, einen voll-
kommeneren Menſchen zu erziehen.“ Zu einer größeren Voll-
kommenheit der menſchlichen Art muß die Entwicklung ja nicht
unbedingt führen. Es kann ſchon von größter Bedeutung für
den weiteren Weg werden, wenn wir den Gang der Natur, den
wir bei ſo vielen Weſen beeinfluſſen konnten auch für das
Menſchenweſen meiſtern.

So geht bei Bölſche die Forſchung mit der Phantaſie, die die
großen Ausblicke liebt, Hand in Hand. Der ſtrenge Realtſt
ſagt, es ſei er hrli ſo im großen Bunde mit der Phantaſie
u forſchen. Er fürchtet ein Verirren in Myſtik und ſprichton von Myſtik, wo er nicht mehr mühelos mit ſeinem ans

P Greifbare gebundenen, beobachtenden Denken folgen kann.
as iſt auch Bölſche gegenüber oft geſchehen. Aber darf man

durch die Forſchung gebändigte und beherrſchte Phantaſie mit
dem Wort Myſtik, das hier einen verächtlichen, geringſchätzenden
Sinn hat, bezeichnen? Und dann iſt es doch kein vernünftiges
Ziel, die vom Forſcherdrang angeſpannte Phantaſie aus dem
Hirn austreiben zu wollen. Jhrer Gabe, das Entlegene zu
verbinden, iſt nicht zu entraten; ſie muß nur nicht glauben,
daß ſie ohne die Forſchung auskommen oder gar als mehr und
höheres gelten könne als die Forſchung und das Wiſſen.
Wiederum iſt es auch nicht genug, zu wiſſen, wie weit die
Forſchung gerade jetzt gelangt iſt, und ſich das Ergebnis in
einem kurzen Satze einzuprägen, ſondern jeder ſollte das
Intereſſe erwerben für den Weg, den die ringende Forſchung
zurücklegen mußte, bis ſie zum Ergebnis von heute gelangte.
Zu dieſem Wege gehören ſo viele Wünſche, Gedanken, Kämpfe,
die zu kennen durchaus nicht überflüſſig iſt. Sie machen ge
ſchickt, den richtigen Weg auszutaſten, eben wieder die Phan-
teſie zu belehren und zu erziehen, ſo daß ſie auch über die
Kinderjahre hinaus und zu größerer Reife kommen kann. Das
meint auch wohl Bölſche, wenn er davon ſpricht: es ſei doch
weſentlich, wenn man lerne, die Fäden der Entwicklung beſſer
zu dirigieren.

Von dieſem Höhenausblick, zu dem das Menſchenſternbuch
anſteigt, muß man zum erſten Aufſatze. Da hat
man den Blick in Urweltwerden, abgeleſen von ſonderbaren
Lebensgewohnbeiten von Gegenwartstieren. Von Selbſtzer-
teilung und Selbſtzerſtückelung der Seegurken und anderer
Meerweſen vor allem des Palolowurms iſt da die Rede,
und was urſprünglich Schutzeinrichtung iſt, wird ſchließlich
ein Vorgang des Liebeslebens, ſtellt einen Akt wichtiger Ar
beitsteilung dar, und Bölſche ſchreibt da den Satz: „Entwid
lung ſteigt mit dem, was ſich unter ihm barg.“ Das iſt der
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Gedanke, der dann im Buche an anderer Stelke neu erklingt,
dort, wo von den großen Gegenſtänden der Menſchheit die
Rede iſt, und iſt ſo der Gedanke, der ſo etwas wie Einheit in
das Buch bringt. Es iſt ja auch niemals BVölſches Art, ſeine
Sammelbücher wahllos zuſammenzuſtellen. ie eigentlich
jeder ſeiner Aufſätze einmündet in eine Frage, die für uns
menſchlich wichtig iſt, ſo auch jedes Buch. ie baut ſich's hier
weiter? Jm zellentheoretiſchen Homunkulus-Aufſatz, der in
Form eines Geſprächs mit dem alten Paracelſus geſchrieben
iſt, klingt der Gedanke auf, daß es eigentlich kein völliges
Veralten gewiſſer Probleme gibt. Jm Aufſatz Praktiſche Ent
wicklungslehre, der von den erſtaunlichen Ergebniſſen neuer
Pflanzenzüchtung ſpricht und auch das Verhältnis der Vries-
ſchen Mutationstheorie zur Darwinſchen Selektionslehre er-
örtert, führt den Weg mitten hinein in den Humanitätsge-
danken, und wo die Umwandlung der Erdoberfläche zum
Menſchenſtern beſprochen wird, ſteht der Satz: „Es ſcheint der
Tag in der Rechnung aufzutauchen, da die geſamte Tier und
Pflanzenwelt der Erde auch in ein neues ethiſches Verhältnis
zu der Menſchheit tritt, da ſie ganz anders eng zu dieſer
Menſchheit gehört. Sie wird ſein Kind, ſein Erziehungsreful-
tat, ſein Werk ſein.“ Dann eine Auseinanderſetzung über den
Monismus, die das Heraufwachſen der Weltauffaſſung, die
heute eine Macht geworden iſt, vergegenwärtigt, ihr Anſetzen
in der ſpekulativen Philoſophie vergangener Jahrhunderte und
ihre Rolle in der Zeit des Suchens nach einer „neuen Religion“.
Bölſche weiſt die vulgären Anſchauungen zurück, die Monismus
und neue Religion gleichſetzen möchten, und ſchreibt ſeine Mah-
nung ſo nieder:

„Eine religiöſe Neuſchöpfung knüpft, ſo viele das auch gern
vergeſſen möchten, nicht bloß an Logik und abſtrakte Welt-
anſchauung in dieſem Sinne an. Zur Religion gehört auch
ein Unendliches an Gemütsarbeit, an äſthetiſchen Werten, an
praktiſch lebendigem Menſchentum im ganzen, weit über das
eigentliche Denken hinaus. Ja, das hoffen wir: daß jede neue
Religionsſchöpfung der Zukunft das Recht und die Heiligkeit der
unbeirrten Wahrheitsforſchung, alſo auch der Naturforſchung
im weiteſten Sinne, als feſten Satzungsparagraphen in ſich
aufnehmen werde. Das geht nicht mehr anders in unſerer
Kultur. Und auf dieſem Wege muß jede KReligionsſchöpfung
dieſer Art ſich auch irgendwie mit dem Monismus begegnen.
Aber das ſind erſt kommende Dinge.“

Der Aufſatz Plankton führt dann mitten in die Frage
Naturwiſſenſchaft und Schule, die fünfzig Jahre nach Darwins
bahnbrechendein Werke immer noch der entſchiedenen Löſung
harrt. Otto Zacharias, der Erforſcher deutſcher Binnenſeen,
hat da ein Büchlein vom zeitgemäßen biologiſchen Schul-
unterricht geſchricben, und hier knüpft Bölſche an. Der Nalur-
unterricht muß aus den Schulhäuſern in die Natur verlegt
werden, und das Süßwaſſerplankton all das Leben, das ſich
frei im Waſſer bewegt gilt auch Bölſche als die beſte Ge-
legenheit, in die Vorausſetzungen der Entwicklungslehre ein-
zuführen, die „Tatſachen-Grundlage“ zu geben. er da
über die Methode ſagt, „wie am beſten eine Vorſtellung von
der Zelle zu erwecken ſei, das mag für unſere proletariſchen
Jugendlehrſtunden beachtet werden“.

Jn eine dichteriſch geſchaute Sternendämmerung voll kos-
miſcher Empfindung führt nun das Buüch, und wieder dann in
geologiſch-ferne Zeiten: von Humboldts Chimboraſſoerſteigung
zu den Errungenſchaften der Eiszeitforſchung, die nun weiß,
wie die Eiszeit auch auf die tropiſchen Gebiete ihre Wirkungen
ausgedehnt hat. Humboldts Macht äſthetiſcher Anſchauung„von
Friedrich Ratzel vor allem für die lebendige Erinnerung der
Gegenwart gerettet und neu erworben, wird wie ein Ziel ge-
feiert, und dann, mit einem Umblättern, ſind die Eiszeit-
fernen dahin und es öffnet ſich ein Stück friſcher Welt der
Gegenwart und jüngſten Vergangenheit: auf einem Berliner
Dachgarten ergeht ſich grotesker Scherz weltzukunfts-opti-miſtiſch, und von Wilhelm Buſch, dem Philiſterſpötter, und
von Friedrichshagen, von Gerhart und Karl Hauptmann iſt
die Rede: von Dichterfreuden, die Bölſche in ihrer Welt, ihrem
Schaffen und Leben ſieht, geborgen und groß umwölht von
einer Natur, mit der ſie weſenseins ſcheinen. Dieſe Abſchnitte
haben nicht etwa Enge: im Jndividuellen iſt hier das Welt-
große empfunden, und ſo iſt es kein Sprung in ganz anderes,
wenn auf einmal wieder die Führung in mächtiges, erdgeſchicht-
liches Werden hinüberleitet. Bölſche gibt da eine Schöpfungs-
n her des Frühlings, ein beſonders herrliches Stück ſeiner
Kunſt entwicklungsgeſchichtlicher Malerei, die Schilderung, wie
erſt der Frühling ſich durchkämpfte und nun der Menſch ihm
hilft, ſeinen Zweck zu erfüllen: der ſchon einmal angeſponnene
Faden wird wieder aufgenommen und reizvoll weitergeſpon-
nen. So auch weiterhin, wo abermals im Zurückweiſen von
Widerſachern wie Wasmann und Reinke und den Machern des
Liegnitzer Volksbildungsindex geſprochen wird über die noch
nicht fertige Weltanſchauung, zu der die Entwicklungslehre
führen wird.
wird. Ein Bahn freil! ruft Bölſche all den Hemmlingen natur

chaftlicher Lehre zu, und das Lächerliche der Hemm
verfuche iſt in kräftigen, unverſchleierten Farben gema
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das nicht ſo ſehr in Betracht wie

Sonnenſchein nur wenig Licht hineindringt.
Eine Weltanſchauung, die ein „Welttroſt“ ſein

„Wenn es heute heißt: dem Volke, das heißt dem „niederen
gemeinen Volte“, ſolle „die Religion erhalten werden“, ſo heißt
das nichts anderes, als dieſes Volk joll eine ältere, zer-
bröckelnde, veraltete Form der Weltanſchauung behalten, wäh-
rend die moderne, unſerer Kultur angemeſſene, bei den oberen
Zehntauſend allein blühen ſoll. Das kommt mir vor, wie wenn
es heißen ſollte: der Arbeiter ſoll noch mit dem alten Poſt-
wagen fahren, während der Reiche die Elektriſche benutzen darf.
Die Sache liegt umgekehrt. Die moderne Technit wird unten
raſcher fühlbar als oben. Warum ſollen die modernen Jdeen
über die höchſten Fragen nicht ebenfalls ſich das Recht des Ein
dringens nehmen Wenn das Denten über dieſe Dinge und die
Sehnjucht nur ein Produkt der vehaglichen Ruhe und höchſten
Befriedigung wäre, hätten ſie überhaupt nie in der Welt ange
fangen. Denn das Untere, das Bedrängte, die Not und die Not-
arbeit ſind älter als das Leben auf dem Gipfel und in der
Sonne. Daß eine neue Weltauffapyung, die irgendwie an die
Entwicklungslehre ſich anſchließt, heute außerordentliche Fort
ſchritte in die geſamte Volksmaſſe hinein macht, iſt zweifellos.
Hier läßt ſich uberhaupt nichts mehr hemmen, es ſei denn, wir
ſchafften alle Kulturtechnik, alle Bücher, alle Zeitungen, kurz
das moderne Leben ſelbſt wieder ab.“

Bölſche iſt voll gläubiger Kämpferkraft. Auch durch dieſes
neue Buch hebt er in helle Stimmung hinein. Was da auf den
Schlußblättern an lodernder Freude unter der aufgrünenden
Hausbirke lebndig wird, das iſt eben das, wozu das Buch den
Lefer, dem's um gleiche Ziele zu tun iſt, bereit machen tag

Von der Schwerkrakt.
(Nachdr. verb.)

Die Schwerkraft iſt die univerſellſte Kraft, die dem Menſcher
entgegenteill. Wohin es uns ziehlt, das weit jeder, und des
har l auch unſere Oriemierung im Raume von nichts ſo
abhängig wie von der Schwerkraft. Sie be unmt unſer gan-
zes Dientierungsvermogen. b wir im Ballon ſitzen und
ner die Wolken dahin egen, ob wir auf ſchwankem Schiffe
uber die beweglichen Wogen dahingleiten, von dichem Nebel
umgeben, daß wir nicht wiſſen, wohin unſer Weg geht, oder
auf endloſer Waſſerbahn, auf der üoeral, wohin wer bligen,
der ferne weite Horizont ſich dehnt und Himmel und Erde ſich
zu beruhren ſcheinen, wenn uns alles verlaßt, Auge und Ohr:
wohin es uns zieht, das wiſſen wir alemal! Nach unten iſt
die allgemeine Loſung unſeres Orientierungsvermogens.

Jit es da ein Wunder, wenn die Menſchen ſo feſt an dem

Richtung, die unſer ganzes Wirken beſtimmt, ware immer undAung, ieinzig dieſelbe
die Kugelſtadt der Erde ſagen gegen die unbaändige und un-
entziehbare geheimnisvolle Kraft, die immer und überall nach
unten ſtrebt Bei unkultivierten Menſchen wiro unſer Gelehr
ter wenig Glück haben; der Zug nach unten iſt zu ſtark! Und

die in ihrer Orientierung in der Tat
ganz und gar auf ihn angewieſen ſind. Wir, die wir uns
mein auf feſtem Boden bewegen, haben auch noch andere
Orientierungsrichtung.n ſtark ausgebilder; bei uns ſpielt neben
dem Senkeechten auch das Horizontale noch eine gewichtige
Rolle, wozu uns unſer Denkoerm. gen ſehr mit. erholfen hat.
Was aber kann der Fiſch im Waſſer tun, dem die Welt nach
allen Richtungen gleich geartet erſcheint? Das Waſſer trägt
ihn, und da er ſich ganz in ihm befindet, hebt es die Wir-
kung der Schwerkraft auf ſeinen Körper allſeit g und gänzlich
auf. Jhm ſcehit auch das Oben und das Unten, das uns die
Natur ſo mächtig einprägt. Wie orientiert er ſich Natürlich
mit Hilfe der Schwerkraft! Das erſcheint uns paradox, denn
wenn die Wirkung der Schwerk. aft aufgehoben iſt: wie kann
er ſich denn unter ihrem Einfluſſe noch orientieren

Die Natur war ſo gütig, ihm dazu ein beſonderes Organ
auszubilden, das ein Beſtandteil ſeines Ohres iſt. Jm Ohre
befindet ſich ein Behälter mit einer Flüſſigkeit, in welcher die
ſogenannten Ohrenſteine liegen. Dieſes Organ iſt auſeitig
geſchlohen und da die Flüfſigkeit mit ihrem Jnhalt von der
Außenwelt völlig unabhängig iſt, ſo iſt den Steinen wieder
die Gelegenheit gegeben, ſich unter dem Einfluſſe der Schwer-
kraft einzuſtellen. Sie fallen bei jeder Bewegung des Fiſches
im Ohrenwaſſer natürlich immer ſo, daß ſie „unkten“ zu liegen
kommen, d. h. daß ſie eben nach dem Mittelpunkte der Erde
zu flen. Damit iſt dem Fiſche im Waſſer ein Mittel ge-
geben, ſich zurechtzufinden. Für die Oberflächenfiſche kommt

für die in der Tiefe des
Meeres unter enormen Drucke lebenden, wo ſelbſt bei hellſtem

Jhnen verſagen
Auge und Ohr, ſo daß beide vielfach gar nicht mehr ausge-
bildet werden, weil ſie ja doch unter den Daſeinsbedingungen
dieſer Tiere überflü i ſind, und es tritt an ihre ein
ſechſter Sinn, der Orientierungsſinn der Ohrenſteine.

was wollen alle Beweiſe der Gelehrten für

und dieſe



Wir erkennen aus dieſen Betrachtungen, wie wichtig es iſt,
dem Rätfel der Schwerkraft unſere wiſſenſchaftliche Betrachtung
uzuwenden. Denn manche andere Dinge vermittelt uns dieKcnwene ihrer Wirkungsweiſe und ihrer Größe; die Phyſik,

die Aſtronomie und die Technik können das bezeugen. Es iſt
deshalb nicht verwunderlich, daß man auf die Kenntnis dieſer
Dinge großzen Wert legt und daß auf dem geodätiſchen Inſtitut
iw Potsdam, wie auch ſonſt in anderen Kulturſtagaten ihr viele
Mühe und Arbeit gewidmet wird. 1901 war deshalb Profeſſor
Hecker vom Podsdamer geodätiſchen Jnſtitut mit Schwerebe
ſtimmungen auf dem Atlantiſchen Ozean beſchäftigt, und die

ünſtigen Ergebniſſe ſeiner Meſſungen bewogen die Allgemeine
tonferenz der Jnternationalen Erdmeſſung, Hecker mit eben

ſolchen Meſſungen auf dem Jndiſchen und dem Großen Ozean
zu betrauen.

Schweremeſſungen erſchöpfen ſich in Meſſungen der Beſchleu
nigung, die fallende Körper unter dem Einfluſſe der Erdan-
ziehung erfahren. Läßt man einen Körper in der Höhe von
einem Meter frei falien, ſo erlangt er nach einer Sekunde eine
anz beſtimmte Geſchwindigkeit, die an einer und derſelben
telle der Erde für alle Körper immer die gleiche iſt, wenn man

den Widerſtand ausſchaltet, den die Luft dem Fallen entgegen-
ſetzt. Die Größe dieſer Geſchwindigkeit beträgt 9,81 Mtr. Tieſe
Zahl iſt eine der wichtigſten in der ganzen Phyſik, und auf ihre
enaue Feſtſtellung an recht vielen Orten der Erde kommt es an.
Sie wechſelt nämlich etwas, je nachdem man ſich dew Erdmittel-
punkte nähert oder entfernt. Einer Näherung entſpricht eine
Verſtärkung der Anziehung und demgemäß ein ſchnelleres Fallen
jedes Körpers in einer Sekunde, einer Entfernung eine Ver-
langſamung des Fallens, weil die Anziehung in größeren Ent-
fernungen ſchwächer wird. Auf hohen Bergen iſt deshalb die
Schwere eine Kleinigkeit geringer als auf dem Meeresgrunde,
und könnte man ſich im Ballon ſehr hoch erheben, vielleicht meh
rere hundert Kilometer über die Erde, ſo würde man eine deut-
liche Abſchwächung der Schwerkraft verſpüren.

Leider ſind die Feſtſtellungen der Schwere noch nicht überall
da ausgeführt worden, wo es auch nur annähernd wünſchenswert
iſt. Die Meſſungen ſind ſehr ſchwierig und bedürfen größter
Akkurateſſe und vieler Nebenmeſſungen. Profeſſor Hecker hat
nun am 23. März 1904 eine Reiſe angetreten, die von Bremer-
haven über Gibraltar, Genua, Neapel, den Suezkanal, Co-
lombo und Perrh nach Melbourne ging. Hier und in Sidney
wurden auf den Sternwarten Schwerebeſtimmungen angeſtellt
und die Reiſe über Neu-Seeland, die Fidſchiinſeln, Hawaii nach
San Franzisko fortgeſetzt, wo Hecker am 18. Juli ankam. Der
dritte Teil der Reiſe ging von San Franzisko über Hawaii nach
Tokio und von da nach Schanghai, Hongkong, Bangkok, Rangun,
Jalpaiquri und Kalkutta. Sodann wurde Ceylon beſucht und
von dort kehrte Hecker auf dem Wege der Ausreiſe nach der
Heimat zurück, die er am 8. April 1905 wieder erreichte.

Es wurden natürlich nicht nur auf den Landſtationen, ſondern
auch auf dem Schiffe Schwerebeſtimmungen ausgeführt. Bei letz-
teren machte ſich das Stampfen und Schlingern des Schiffes,
welches durch die Bewegungen der hin- und hergehenden Maſſen
der Maſchinen hervorgerufen wird, ſehr ſtörend bemerkbar. Dieſe
Störungen bleiben nicht einmal gleich, weil der Schwerpunkt
des Schiffes natürlich durch den immerwährenden Kohlen- und
Süßwaſſerverbrauch fortgeſetzt verſchoben wurde. Dagegen muß-
ten beſondere Maßregeln und Methoden angewandt werden.
Nach der Anusgleichung und Auswertung der Meſſungsergebniſſe
fand man, daß die Meſſungen zur See denen auf dem Lande
an Güte nur wenig nachſtanden. Natürlich werden die Erfah-
rungen, welche Prof. Hecker auf ſeiner Reiſe in den Meſſungen

emacht hat, für ſpätere Arbeiten gleicher Art wertvoll ſein, und
ie Veröffentlichung der Ergebniſſe bringt Hinweiſe, wie man

die Beſtimmungen noch wird verbeſſern können.
Das wichtigſte dem Laien in die Augen ſpringende Ergebnis

iſt, daß ſowohl im Jndiſchen wie im Großen Ozean die durch-
ſchnittliche Schwere nicht merklich verſchieden iſt von dem nor-
malen Werte, der den betreffenden Orten rein nach ihrer geo-
graphiſchen Breite betrachtet zu kommen würde. Die Anwen-
dung dieſer Tatſache auf die Geologie zeitigt den bemerkens-
werten Schluß, daß die geringere Dichte des Waſſers der Ozeane
durch die größere Dichte des Meerbodens und der darunter
lagernden Geſfteinsſchichten aufgewogen wird, wie umgekehrt
die über dem Meeresſpiegel hervorragenden Kontinente durch
geringere Dichte der Tiefenſchichten aufgehoben werden. Die
Kontinente ſtellen ſomit nicht wirkliche Maſſenanhäufungen auf
der Erdoberfläche dar, ſondern nur Erhebungen. Damit ge-
winnt eine von Pratt aufgeſtellte Lehrmeinung eine exgakte ge
wichtige Stütze.

Sehen wir von dieſem wertvollen Ergebnis ab, ſo wollen wir
aus dieſen Mitteilungen auch noch das lernen, daß die Arbeiten,
die zunächſt aus rein wiſſenſchaftlichen Geſichtspunkten unter
nommen wurden, und nicht unerhebliche Koſten verurſacht
haben, Ergebniſſe gezeitigt haben, die der Laie im voraus nicht
erkennen kann, weil ihm die Zuſammenhbänge unbekannt ſind,
die die Erſcheinungen miteinander verbinden. Er ſoll ſich des
halb nicht ohne weiteres gegen die Wiſſenſchaft und ihre Koſten

ſtemmen, und wenn er nicht gleich einſieht, welchen Zweck ſolche
Arbeiten verfolgen, und ſoll nicht gleich abfällig urteilen über
Dinge, die er nicht zu würdigen verſteht. Man begegnet leider
ſo o abſprechenden Urteilen über die Himmelskunde, ohne daß
die Leute wiſſen, daß unſere ganze Kultur zum Teil notwen-
digerweiſe auf ihr baſiert, und daß ſie gar nicht möglich wäre
ohne die und anſpruchsloſe Arbeit, die emſige Ar
beiter unter dem Fernrohre und über dem Rechentiſche voll

führen. Felix Linke.Aus Runst, Wissenschaft und Leven.
Aus der Geſchichte des Briefportos.

Der 1. Januar bedeutet einen Markſrein in der Geſchichte
des Poſtportos, da er den Einyeitsportoſatz für Briefe von
Deutſchland nach den Vereinigten Staaten bringt. Die Ge-
ſchichte des Briefportos weiſt ſettſame Wundlungen auf. Ueber
die erſten Poſlaten unter dem „Großen“ Kurſfurren weiß
Diephan nur anzugeben, daß ſie „nach altem Hertommen bve-
meſſen wurden. Man weiß, daß im Jahre 1742 das Brief-
porto nach der Entfernung zwiſchen den einzelnen Städten
feſigeſteut wurde, und daß fur Rebenrouten Zuſchlage hinzu-
tamen. Mit dem Sinken des Geldwertes in der Witte ves
18. Jahrhunderts jedoch erhohten faſt alle Poſtoerwaltungen
das Porto, und ſo wurde es auch in Preußen verdoppeilt, eine
Aenderung, die viele Klagen hervorrief und außerdem das
Einkommen der Poſt durchaus nicht erhohte. Abgeſehen ven
vorübergehenden Veränderungen, blieb dann bis zum Jaqre
1722 das Briefporto im ganzen ſtavil; das Taxregulativ von
1828 brachte aber eine vollſtandige Neuregulierung, die eine
ziemliche Gleichmäßigkeit herbeifuhrte, weil das Porto nach
der Luftlinie und oem Gewichte des Briefes nach einem be-
ſtimmten Syſteme feſtgeſetzt wurde. 1844 wurden dann die
einzelnen Zonen erweitert; aber erſt durch das Geſetz vom
21. Lezember 1849 wurde die Einteilung in drei Zonen bis
zu zeyn, bis zu zwanzig, und über dreißig Meilen eingefühtt,
und die damals feſtgelegten Satze gingen auf den deutſch-
öſterreichiſchen Vereinstarif über. Der Einheitstarif im Hn-
lande daliert ſeit der Konſtituierung des Norddeutſchen Bun-
des, und aus dem damals eingeführten Groſchenporto für den
gewöhnlichen Brief haben k die Portoſätze des Deutſchen
Reiches entwickelt. Auch in Frankreich und England biloeten
ſich allmählich Portoſatze, die nach dem Gewicht des Briefes
und nach den Entfernungen bemeſſen waren; in Frankreich
koſtete ums Jahr 1673 z. B. ein einfacher Brief bis zu einer
Entfernung von 25 Meilen 2 Sous; die nächſte Zone bis zu
60 Meilen 3, bis zu 80WMeilen 4 und darüber hinaus 5 Sous.
Dieſer Tarif wurde 1703 durch einen neuen verdrängt, dem
bis zur Republik noch zwei andere folgten, und zur Zeit der
Republik war das Portoweſen äußerſt verwickelt. Seit 1849
kennt man in Frankreich die einheitliche Taxe von 20 Zen-
times; 1876 trat Frankreich dem allgemeinen Poſtverein bei
und ſtellte die niedrige Einheitstaxe her. Jn England waren
im 17. Jahrhundert die Portoſätze ziemlich niedrig, zwei
Pence für einen einfachen Brief bis 80 Meilen. Es traten
jedoch zahlreiche Erhohungen ein, bis ſchließlich das Porto ſo
teuer wurde, daß der Briefſchmuggel denn die engliſche
Poſt war Monopol ebenſo viele Briefe beförderte wie die
Poſt ſelber. Den Umſchwung führte Rowland Hill herbei, der
Mnn, der als Erfinder des Einheitsportos gilt. Dank der
epochemachenden Schrift, die er 1837 veröffentlichte, wurde am
10. Januar 1840 das Pennyporto eingefühit. Es iſt aber ein
Jrrtum, daß Rowland Hill wirklich der erſte geweſen ſei, dem
die Zweckmäßigkeit einer Einheitstare einleuchtete. Merkwür-
digerweiſe iſt es wenig bekannt, daß ſchon 150 Jahre vorher
in Oeſterreich lange Zeit hindurch der Einheitstarif gültig war;
am Ende des 17. und zu Anfang des 18. Jahrhunderts be-
zahlte man innerhalb des öſterreichiſchen Poſtgebietes ſechs
Kreuzer für gewöhnliche Briefe. ierbei herrſchte Frankie-
rungszwang, und zwar war die Hälfte des Portos vom Ab-
ſender, die andere Hälfte vom Empfänger zu zahlen. Unge-
fähr ein halbes Jahrhundert lang blieb dieſer Einheitstarif in
Kraft, dann folgten Tarifveränderungen. 1789 kehrte Oeſter
reich zum Einheitstarif zurück, um 1810 wieder das Einheits-
porto durch den Zonentarif zu erſetzen. 1861 ſiegte dann das
Einheitsporto im Lande ſeines Urſprungs endgültig.

Heiteres.
t „Freya“, Jahrgang 1908, findet

ſich ein Artikel über die Schönheit einer geflickten Kinderhoſe.
Er ſchließt mit folgenden Worten: „Jſt das nicht wahr? Jſt
nicht Mutterliebe hineingewebt, und iſt das nicht weit vor-
nehmer und ſchöner, als wären ſie golddurchwirkt und wenn
er J mit Stolz und Dankbarkeit o ſind es dann nicht wahr

Jn einem Zrſt der

haft beſeelte Hoſen ein wahres Stelldichein der beſten Ge
fühle der Menſchenbruſt!“ (Simpl.)

Verantwortlicher Redakteur: Karl Bock in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrugerel.
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